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Die Jugend der Befreiungkriege und Schiller 


Zu Schillers Todestag am 9. Mai 


In der von der Kaiſerlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Wien gekrönten Preis⸗ 
ſchrift „Schiller und die Deutſche Nachwelt“ 
von Albert Ludwig findet man die Zeugniſſe 
über die Wirkung Schillers im Deutſchen 
Volk ſeit ſeinem Tode zuſammengeſtellt. 
Dieſe Zeugniſſe ſtammen fat ausſchließlich 
von Zeitgenoſſen und geben ſomit ein 
klares Bild von der Wertſchätzung, welche 
der Dichter erfahren hat. Es heißt in dem 
Buche: 

Wie es einſt, in lange verſunkenen 
Zeiten, das gute Recht des ſchwäbiſchen 
Stammes war, des Reiches Sturmfahne 
dem Heere voranzutragen, ſo erfüllte in 
den Jahren der Not und Befreiung der 
Geiſt des größten Sohnes des Schwaben⸗ 
landes die Generation, die den Be⸗ 
freiungkrieg ſchlug. Von je hat man auf 
Theodor Körner hingewieſen als den 
echten Vertreter der hochgeſinnten Jugend, 
der im Bannkreis des Schillerſchen Geiſtes 
aufgewachſen, in ſeinem Dichten von dem 
großen Vorbilde bis in Einzelheiten ab⸗ 
hängig, ſich aus erfolgreicher Laufbahn, 
aus jungem Liebesglück losriß, weil ihm 
Pflicht war, was fein Vater in feinem 
Alter kaum dem Namen nach gekannt 
hätte. Man könnte meinen, Schillers Ein⸗ 
fluß ſei bei ihm mehr zufällig herbei⸗ 
geführt durch die beſonderen Verhältniſſe, 
unter denen er aufwuchs. Dem iſt nicht 
ſo: einige Zeugniſſe für die Stellung der 
Jugend dieſer Zeit zu Schiller mögen 
hier ſtehen. Als friſcher Mulus“) machte 
Friedrich Förſter eine fröhliche Jugend⸗ 


*) Heute etwa zu überjegen mit „Eins 


jähriger“, 


fahrt durch Sachſen, die ihn auch zur 
Körnerſchen Familie führte. Man emp⸗ 
fängt ihn freundlich, nachmittags ſitzt 
man zuſammen in Loſchwitz, zufällig hört 
der Gaſt, daß am ſelben Tiſche auch Schil⸗ 
ler geſeſſen hat. Der Jüngling, der von 
dem Verhältnis ſeines Wirtes zu Schiller 
nie etwas gehört hatte, bricht in Tränen 
aus; er muß bitten, ſeine Aufregung zu 
entſchuldigen, da er ſich ſo unerwartet 
von der Geiſtesnähe des Dichters berührt 
a hätte, in dem er fein Ideal ver⸗ 
ehrte. 

Vier Jahre ſpäter war derſelbe Fried⸗ 
rich Förſter mit ſeinen Kameraden vom 
Lützowſchen Freikorps in der nebligen 
Morgenfrühe eines Apriltages dabei, das 
Nachtquartier zu verlaſſen. Da bemerkt 
er in der Ecke eines Wagens, im Mantel, 
eine Art Militärmütze auf dem Haupte, 
die Figur eines ſtattlichen Mannes in 
vorgerücktem Alter. Er erkennt den ihm 
perſönlich bekannten Goethe. Von För⸗ 
ſters Enthuſiasmus fortgeriſſen bringen 
die Lützower dem großen Dichter ein 
„Hoch“; er ſelbſt tritt an den Wagen 
heran und bittet Goethe um einen Waffen⸗ 
ſegen, ein Wunſch, der freundlich erfüllt 
wird. Soweit iſt die Szene, die Förſter 
in einem Brief an ſeine Schweſter ſchil⸗ 
dert, bekannt genug, weniger die Fort⸗ 
ſetzung des Schreibens. Da heißt es: „Mit 
verſchiedenen Kameraden hatte ich wäh⸗ 
rend des Marſches noch einen lebhaften 
Streit über Goethe; ſie hatten ihr Vivat 
nicht aus vollem Herzen mitgerufen und 
meinten: er ſei ja doch kein Volksdichter, 
kein Dichter der Freiheit und des Vater⸗ 
landes.“ Förſter, der zwei Jahre vorher 


mit den meiſten feiner Altersgenoſſen 
nach ſeinem eigenen Ausdruck noch mehr 
„geſchillert“ hatte, verteidigte 
durch Hinweis auf „Egmont“, „Götz“, 
„Hermann und Dorothea“ und fährt dann 
fort: „Nur ſchade, daß Du diesmal nicht 
Zeuge davon fein konnteſt, wie ich zur 
Beruhigung der Freunde, die keinen 
anderen Dichter als Schiller gelten laſſen 
wollten, „Friſch auf, Kameraden.. an⸗ 
ſtimmte, worauf auch auf Schiller ein 
dreifaches Lebehoch ausgebracht wurde.“ 

Es war eben, nach Immermanns Wort, 
ein leidenſchaftliches Liebesband, das die 
Jugend vor allem an Schiller feſſelte ... 

„Unſere Begeiſterung für ihn ging bis 
zur Andacht. Es war uns wunderbar, 
daß ein ſolcher Mann hatte ſterben. 
können. Das Bewußtſein, daß ſein Tod 
erſt vor wenigen Jahren erfolgt ſei, 
ſchärfte noch die mythiſche Empfindung... 
So ſchritt uns Schiller als Schatten noch 
umher ... in einer unſerer Zuſammen⸗ 
künfte, etwa 1313, rief einer plötzlich: 
Wenn er noch lebte, wollte ich gern einen 
inger meiner rechten Hand darum geben.“ 
Diefer Eifer blieb nicht ohne Nach⸗ 
ahmung. Ein zweiter ſetzte die Hand, ein 
dritter beide Hände dran!“ erartige 
Vorgänge laſſen in jener Szene von 
Grabbes Napoleon, in der freiwillige 
Jäger am Vorabend von Waterloo ihrem 
Schiller ein dreifaches Hoch bringen, 
keine dichteriſche Fiktion, ſondern poe⸗ 
tiſche Widerſpiegelung der Wirklichkeit 
ſehen; in manchem Jägertorniſter mag ja 
auch die „Jungfrau von Orleans“ oder 
der „Tell“ den Marſch nach Frankreich 
mitgemacht haben in jenem Jahr, da 
Zeune von den Nibelungen ſeine „Feld⸗ 
und Zeltausgabe“ veröffentlichte. 

Es waren nicht bloß dieſe beſtimmten 
Kreiſe der gebildeten Jugend, die in 
Schiller ihren Dichter ſahen. Die kriege⸗ 
riſche Erregung der ganzen Periode 
freute ſich der verwandten Töne, die 
dieſer Dichter anſchlug. Das hatte ſich 
ſchon 1805 und 1806 vor dem Kriege 

reußens gegen Napoleon gezeigt: „Das 

heater miſchte ſich fortdauernd ein: 
‚Wallenfteins Lager mußte ſich neue 
Kriegslieder gefallen laſſen, Graf Dunois 
wurde mit überlaut getrennt hervor⸗ 
gehobener Rede Aufrufer gegen rank⸗ 
reich bei jauchzendem Zuftimmen.“ Sieben 
Jahre ſpäter wiederholte ſich Ahnliches, 
ſobald der Druck franzöſiſcher Beſatzung 
geſchwunden war: wieder ſah man in 
„Wallenſteins Lager“ vielfach den beſten 
Ausdruck der hochgeſpannten Stimmung: 
in Wien hatte eine Bearbeitung Hein⸗ 


rich Schmidts, „Das öſterreichiſche Feld⸗ 
lager“, großen Erfolg, in Berlin bildete 
am Einzugstage Yorks das „Lager“ den 
Schluß der Theatervorſtellung des Abends. 
Bei dem „Wohlauf, Kameraden, aufs 
Pferd, aufs Pferd“ erhob ſich das ganze 
Publikum und ſtimmte mit ein. Auch der 
„Siegesjubel“ blieb nicht ohne Einfluß 
auf das Theater... Vaterländiſche Dra⸗ 
men wurden begehrt und mit beſonderer 
Vorliebe dargeſtellt. Jede Stelle, die ſich 
mit Recht oder Unrecht auf die Tages⸗ 
ereigniſſe beziehen ließ, erregte ſtürmiſche 
Demonſt rationen, die im Schillerſchen 
Tell und in Kleiſts Prinzen von Hom⸗ 
burg bis zu bacchantiſchem Taumel gipfel⸗ 
ten. (So berichtet Anſchütz.) 


Frau Lolo (Charlotte v. Schiller) aber 
konnte wiederum berichten, wie in den 
Straßen Weimars das Reiterlied er⸗ 
klang, wie alle Nationen zu ihr kamen, 
um das Haus zu ſehen, wie Preußen, 
Livpländer, Öfterreiher mit ihr „die Er⸗ 


zählung von Schillers letzten Tagen be⸗ 


weinten“. 

Daß man ſich im Jahre 1813 nicht plötzlich 
auf Schiller als den Künder des natio⸗ 
nalen Willens beſann, daß er vielmehr 
ſchon in den Jahren der Not der macht⸗ 
volle Prophet der neuen Geſinnung war, 
läge auf der Hand, auch wenn zeitgenöſ⸗ 
ſiſche Zeugniſſe nicht vorhanden wären. 
Mit ihm regte ſich, nach Steffens Wor⸗ 
ten, eine nationale Poeſie, und „ſie ver⸗ 
wirklichte ſich in den edelſten Gemütern 
durch ein ſittlich nationales Rittertum, 
welches nicht bloß in einem leeren, hals⸗ 
ſtarrigen Trotze ſich feſthielt, vielmehr 
zur entſchiedenen Tat ſich aufgefordert 
und reif fand.“ Selbſt der knorrige Turn⸗ 
vater Jahn, für deſſen etwas enge, faſt 
banauſiſche Auffaſſung vom Deutſchtum 
zuviel Hellenismus in unſerer klaſſiſchen 
Dichtung ſteckte, wollte die höheren weis⸗ 
ſageriſchen Dichtungen Schillers“: die 


„Jungfrau“ den „Wallenſtein“ und 
„Tell“ wenigſtens vorläufig als volks⸗ 
tümlich gelten laſſen, wenn er auch 


die eigentlich dem Volke gemäße Litera⸗ 
tur erſt von der Zukunft erwartete... 
„Seine geſchichtlichen Dramen kannten ſie 
(die Jugend) durchaus, und Marquis 
Poſa wie Max waren ihre Mufter... 
Auf dieſe Weiſe liebten ſie es, ihren 
Unternehmungen einen dichteriſch roman⸗ 
tiſchen Anſtrich zu geben.“ (Steffens,) 
Im beſonderen mochte der ſoldatiſche 
Geiſt, der dem faſt im Feldlager ge⸗ 
borenen Sohne des wackeren Hauptmanns 
Schiller als Erbteil vom Vater her zu⸗ 
gefallen war, Widerhall in den Kreiſen 


finden, die wenig ſpäter das Volk in 
Waffen führen ſollten. Da erholte ſich im 
Frühſommer des Jahres 1813 in Karls⸗ 
bad ein preußiſcher Offizier von den 
Wunden, die er bei Bautzen erlitten 
hatte, und kam an der Wirtstafel ins 
Geſpräch mit ſeinem ihm perſönlich un⸗ 
bekannten Nachbar. Zufällig äußert ſich 
der Kriegsmann abfällig über den 


„Werther“. Auf die Bemerkung feines 
Nachbars „Da gefallen Ihnen ‚die Räus 
ber‘ von Schiller wohl beſſer“, antwortete 
er: „Allerdings; Schiller iſt der Mann 
der Soldaten; er erweckt in der Bruſt 
uns den Mut und feuert die Seele zu 
Taten an.“ Erſt ſpäter erfuhr der Ritt⸗ 
meiſter von Schwanenfeld, daß er mit 
Goethe geſprochen hatte. 


„Die Freunde der deutſchen Demokratie in Amerika“ 


waren einſt ſo beſorgt um das Deutſche 
Volk — ſie wollten ihm doch ſo gerne den 
Frieden verſchaffen, wollten ihm helfen, 
alle Hinderniſſe aus dem Wege zu räu⸗ 
men, damit es auch ſo „frei“ ſei wie das 
„freie. Volk der Vereinigten Staaten“. 
Und was ſollte das für ein Frieden ſein 
— ein Frieden voll Gerechtigkeit, Ehre, 

reiheit und Brot. Und die lieben 

reunde und „Brüder“ dort ließen uns 
Frontſoldaten das auch wiſſen. Denn ſie 
wußten ja, wie wir uns nach vier Jahren 
Krieg nach Frieden ſehnten. 

Eines Tages hörten wir Frontſoldaten 
im Weiten wieder einmal das helle Sum— 
men eines feindlichen Fliegers, das uns 
hinlänglich bekannt war. Schnell ſuchten 
wir unſere Deckungen auf. Aber der er⸗ 
wartete Segen in Form von unheim⸗ 
lichen, mit anſchwellendem Sauſen ſich 
nähernden Bomben kam heute gar nicht. 
Wir ſtarrten nach oben, ſahen den Flie⸗ 
ger tiefer und tiefer gehen, duckten uns 
noch tiefer in unſere Löcher.. Nun muß 
er doch endlich abwerfen, es iſt zum K.. 
— iſt denn unſere Abwehr immer no 
nicht da! Mit dem iſt was nicht richtig! 
Der kommt ja immer näher — aber da 
beugt ſich einer heraus und wirft etwas 
Weißes in die Luft — noch einmal, noch 
einmal —. was iſt denn das, das zer⸗ 
flattert jal, der Wind wirbelt Blätter 
durcheinander. treibt fie endlich aber doch 
zur Erde. Immer noch liegen wir ab⸗ 
wartend, wir trauen dem „Frieden“ nicht 
— aber der Flieger ſteigt höher und 
höher, fliegt weiter, von den Watte⸗ 
bäuſchen zerplatzender Schrapnells unſerer 
Flaks verfolgt. Aber da laufen auch ſchon 
einige Kameraden nach den fliegenden 
Blättern, heben ſie auf, ſtehen und leſen. 
„So komm doch her, Menſch!“ ſagt einer 
und ſchon rufen wir: „Was iſt denn los? 
Was ſteht denn drauf?“ And dann ſteht 
einer mitten unter uns und lieſt vor. Es 
war eine Aufforderung zum Überlaufen 
zum Wegwerfen der Waffen, unter- 
ſchrieben von einem Deutſchen, der an⸗ 


geblich in der Gefangenſchaft goldene 
Tage verlebte und ſogar ſeinen Speiſe⸗ 
zettel angab. Fleiſch und Weißbrot und 
Kuchen und Wurſt — na, da lief uns 
immer hungrigen Soldaten tatſächlich 
das Waſſer im Munde zuſammen. Und 
dann kamen noch einige ſehr deutliche 
Anſpielungen auf den Kaiſer. Den ſoll⸗ 
ten wir wegjagen, dann könnten wir auch 
Frieden haben, einen Frieden der Gerech⸗ 
tigkeit. Keinen Pfennig Kriegskoſten 
8 wir, das Deutſche Volk, zu zah⸗ 
e 


n 

Einer lacht: „So ſehen die aus! Die 
Brüder — könnte ihnen ſo paſſen!“ Der 
andere: „Warum lachſt du denn da? 
Wird ſchon ftimmen. Iſt ganz richtig. 
Sollen Schluß machen mit dem Krieg ..., 
kommt nichts mehr bei 'raus.“ Noch einer: 
„Natürlich. Wir müſſen den Schädel hin⸗ 
halten, daheim aber verdienen ſie dicke 
Gelder. Sind reklamiert ..., lachen über 
uns Dumme. Kohldampf müſſen wir 
außerdem ſchieben. Alles für die Groß⸗ 
verdiener, die Kapitaliſten!“ „Ja, und 
was haben wir denn, wenn wir nach 
Haufe kommen? Da haben wir fo viel 
Kriegskoſten zu zahlen, das wir keinen 
höheren Lohn bekommen werden. Nein, 
der Krieg iſt nur was für die Reichen. 
Schluß damit!“ Ich ſagte, daß dieſe 
Zettel doch von „drüben“ kämen, wir 
dürften doch das nicht alles glauben, die 
hätten ſchön reden. Wer's denn probieren 
wollte. das Überlaufen? Aber da kam 
ich bei einigen ſchön an: „Halt wohl auf 
die Schnauze noch nicht voll, biſt woh 
bei der ‚Baterlandspartei' he?“ Da er⸗ 
kannte ich, welch eine große Gefahr dieſe 
weißen Bomben waren. die äußerlich ſo 
ungefährlich ausſahen. Der durch endloſe 
Entbehrungen und Strapazen zermürbte 
Frontkämpſer, das arme geplagte Volk 
ſollten durch ſolche großtönenden Ver⸗ 
ſprechungen aufgehetzt und ſo das Werk 
und Ziel eines vierjährigen ſiegreichen 
Kampfes ſabotiert werden. So ſollte 
Stimmung gemacht werden für einen 
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In der Bibel haben wir dieſen Satz nicht gefunden. 


revolutionären Umſturz, und als dieſer 
im Jahre 1918 tatſächlich eintrat, da hat⸗ 
ten auch die überſtaatlichen Mächte in 
Deutſchland geſiegt. Da konnte dem ge⸗ 
täuſchten Volke ein „Frieden“ aufge⸗ 
zwungen, da konnte es ausgepreßt und 
eknebelt werden, da waren die uns 
eutſchen heiligſten Begriffe mißbraucht 
und die Parolen „für Freiheit und Ge⸗ 
rechtigkeit“ ein grauſamer Hohn, der der 
ichn lichen Lage unverſchämt ins Geſicht 
ug. 

Leider iſt es mir nicht gelungen, ein 
Original nach Haufe zu bringen. Aber in 
dieſen Tagen, da es 20 Jahre find, daß 
wir unter dem Feldherrn zur Entſchei⸗ 
dungſchlacht antraten, fiel mir die be⸗ 
glaubigte Abſchrift eines ſolchen Flug⸗ 
zettels mit ähnlichem Inhalt in die Hand. 
Unter der Kopie, die mit Maſchinenſchrift 
geſchrieben iſt, ſteht in Handſchrift: 
„Kopie eines in Deutſchland abgewor⸗ 
fenen Zettels der Feinde, die unter 
obigem Titel die Propaganda machten.“ 

Der Inhalt ſelbſt lautet: 

„Friends of German Democracy. National 

Headquarters. New York City. 
Männer und Frauen aus dem deutſchen 

Volke! Soldaten! 

1. Eure Regierung hat dieſen fürchter⸗ 
lichen Krieg gewollt und entfeſſelt, und 
deswegen kann das freie Volk der Ver⸗ 
einigten Staaten nicht mit eurer Regie⸗ 
rung über den Frieden reden. Wenn ihr 


4 


den Krieg haßt und den Frieden wollt, 
ſo werft dieſe Regierung der Kriegs⸗ 
macher über Bord und ſchafft eine Re⸗ 
gierung, welche die Friedenswünſche des 
Volkes vertritt. 

2. Eure Regierung hat den Neutrali⸗ 
tätsvertrag mit Belgien zerriſſen, hat 
Belgien und Nordfrankreich in eine 
Wüſte verwandelt. Eure Regierung hat 
das Völkerrecht mit Füßen getreten, 
Hunderte von Frauen und Kindern durch 
die U-Boote auf den Meeresgrund ger 
ſchickt. Eure Regierung hat die Giftgaje 
in die Kriegführung eingeführt, ſie hat 
die Verbrechen gegen Treu und Glauben 
angehäuft, die heiligſten Verträge ge⸗ 
brochen, und deswegen kann niemand zu 
eurer Regierung das Vertrauen hegen, 
das die Vorbedingungen eines ehrlichen, 
dauernden Friedensvertrages bildet. Das 
Wort der deutſchen Regierung gilt nichts 
mehr im Rate der Völker, das deutſche 
Volk kann Frieden ſchließen, nicht ſeine 
Regierung. 

3. Eure Regierung hat in Breſt⸗Litowſt 
das heilige Wort ‚Frieden‘ entheiligt 
und die Friedensſehnſucht der Menſchheit 
in ſchnödeſter Weiſe mißbraucht, um euch 
zu belügen und zu betrügen, um über 
andere Völker die Schreckensherrſchaft der 
Gewalt, der Kriegsgerichte und des 
Polizeiknüppels aufzurichten, um unter 
dem Wort „Frieden“ einen Zuſtand zu 
gründen, der euch und der Menſchheit 


ebenfoviel Blut koſtet als der Krieg. 
Da die freien verbündeten Völker einen 
ſolchen Frieden niemals ſchließen werden, 
ſo kann eine Regierung, die das Ver⸗ 
brechen von Breſt⸗Litowſk auf dem Ge» 
wiſſen hat, niemals mit anderen Völkern 
Frieden ſchließen. 

4. Das deutſche Volk aber kann mor⸗ 
gen ſchon Frieden ſchließen, die Hohen⸗ 
ollern niemals. Wenn ihr Frieden wollt, 
0 kann jeder von euch den Frieden näher 
bringen: Die Soldaten, indem ſie die Ge⸗ 
folgſchaft verweigern und herüberkom⸗ 
men; die Frauen, indem ſie ſtreiken; alle, 
indem ihr laut euren Willen kundgebt, 
nicht Mitſchuldige zu ſein an den Ver⸗ 
brechen der Hohenzollern und ihrer 
Sippe, nicht Henkersdienſte zu leiſten an 
euren Brüdern. 5 

Glaubt uns, euren Brüdern aus dem 
großen, freien Land Amerika. Kommt 
herüber, verweigert die Gefolgſchaft, 
ſtreikt in Maſſen, jagt eure Peiniger und 
Ausbeuter, die Hohenzollern und ihre 
Sippe zum Teufel, befreit euch und die 
Welt von dieſen Bluthunden, — dann 


erſt kann das deutſche Volk Frieden 

ſchließen mit der Menſchheit! 

Die Freunde der deutſchen Demokratie 
in Amerika.“ 

Heute, nach 20 Jahren, braucht man 
das nur zu leſen, und man weiß, wer 
das „Völkerrecht mit Füßen getreten“, 
wer „das heilige Wort Frieden“ miß⸗ 
braucht und wer die heiligſten Verträge 
gebrochen hat. Das waren die „Brüder“, 
die es Kaiſer Wilhelm II. bereits im 
Jahre 1889 prophezeiten, was kommen 
würde, wenn er nicht wollte, wie die 
Brüder Freimaurer. (S. „Kriegshetze und 
Völkermorden“ von Erich. Ludendorff.) 
Aber nicht nur der Jude, auch die an⸗ 
deren überſtaatlichen Mächte ſteckten da⸗ 
hinter, dafür haben wir unwiderlegliche 
Zeugniſſe. Es gilt nur, nun auch daraus 
zu lernen und auch die Propagandalehre 
des Judentums zu erkennen, wie es der 
Feldherr ſo oft gezeigt hat. Davon 
ſcheinen viel Deutſche leider noch ſehr 
weit entfernt zu ſein. Solange das aber 
noch iſt, beſteht auch die Gefahr, daß aus 
Freiheit Knechtſchaft werde. Kr. 


Erlebniſſe mit den Überfiaatlihen auf Island 


Von Karl Rutkowfki 


Wer als freier Deutſcher in die Welt 
dert, geſchult in den Gedankengängen 
es Hauſes Ludendorff, ſieht auch fern 
von der Heimat fremdes Land und 
fremde Menſchen mit wiſſenden und 
ſuchenden Augen an, forſcht und vers 
gleicht auch dort überall, und bringt die 
geſammelten Erfahrungen und gewon⸗ 
nenen Erkenntniſſe in Zuſammenhang 
mit den neuen Anſchauungen unſerer Zeit, 
und empfindet endlich, wie vertieft die 
Anſchauung des Hauſes Ludendorff iſt. 
Wir befinden uns in dieſem Augenblick 
am nördlichen Polarkreis, mitten in eine 
Natur hineingeſtellt, die ſo außergewöhn⸗ 
lich alles Bisherige überragt, die ſo un⸗ 
endlich groß und überwältigend, die ſo 
ungeahnt den rieſenhaften Kampf der 
Elemente erweiſt, daß unſer Alltagsden⸗ 
ken und unſere Alltagsnorm wie von 
ſelbſt ausſchalten. Schon der Blick von 

ewaltiger Höhe durch den faſt unüber⸗ 
ehbaren, weiten Raum, über endloſe, 
teilweiſe aſchenbedeckte Felder bis zu den 
leuchtenden, weißen Gletſchermaſſiven hin, 
dann hinab die zahlloſen, enggeführten 
Kurven der ſteilen Bergwand, die wir, 
da es zu Tale geht, überwinden werden, 


läßt uns die Welt in anderem Lichte er⸗ 
ſcheinen. Zwar verſuchen wir noch, aus 
wohlanerzogener Gewohnheit heraus zu 
gaben und zu meſſen und zu ſchätzen, 
ber Längen, Breiten und Höhen zu ſpre⸗ 
chen, doch entweicht dieſer letzte Hauch 
ſchulmäßigen Denkens ſchnell genug vor 
der allgewaltigen Natur. Noch ſtehen wir 
wie Kinder, die nicht wiſſen, welcher der 
vielen Wunder wohl als echtes zu wür⸗ 
digen wäre, vor brodelnden Erdlöchern, 
aus denen in ſtändiger Bewegung, wie 
große, häßliche Quallen, gleichſam dunkel⸗ 
rüne, giftige Blaſen auf» und nieder⸗ 
teigen, ſehen in faſt greifbarer Nähe, 
aus zerklüfteter und geſpaltener Erde 
heiße Dämpfe in wahlloſen Formen dem 
Boden entweichen, da rufen uns die 
warm gewordenen Schuhſohlen ins menſch⸗ 
liche Daſein zurück. Gleichzeitig aber 
beginnt im Gelände die Erde zu zittern 
und zu beben, als wenn Angeheuer der 
Arzeit ſich gegen fie ſtemmten, um den 
läſtigen Fremden zur Umkehr zu mahnen. 
Dann aber donnert und ſchlägt es wie mit 
Rieſenfäuſten auf uns ein. Vor uns, in 
dem harmlos ausſehenden Waſſertrichter, 
brodelt und ſchäumt es jetzt, ſpritzt es mit 
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unbekannten Kräften kochend über den 
Sinterſockel, von dem wir, ſei es aus 
Achtung, ſei es aus Selbſterhaltung, trieb⸗ 
haft ſchnell zurücktreten. Wenige Augen⸗ 
blicke ſpäter öffnet ſich das „Sicherheit⸗ 
ventil“ der gefürchteten und launiſchen 
Hekla, die roh vor wenigen Jahren un⸗ 
willig und drohend ihr vulkaniſches Haupt 
über die Lande erhob, öffnet ſich und ſtiebt 
in gewaltigen Stößen eine heiße Waſſer⸗ 
ſäule von rieſiger Höhe empor. Unſer Blick 
die de flüchtig über die wenigen Isländer, 
ie Zeugen dieſes unerhörten Schauſpieles 
ein durften, die noch vor Verzückung und 

reude in die Hände klatſchen und in die 
uft ſpringen, da ja die Hekla auf un⸗ 
ewiſſe Zeit verſöhnt, und unſer Blick 
leibt an dem ... Rockſpiegel eines 
jungen Isländers haften und wird rauh 
in die Wirklichkeit zurückgeworfen. Wie 
blutiger Hohn auf die ſoeben erlebte un⸗ 
e Größe der Natur wirkt dieſe 
ämmerlichkeit menſchlicher Verirrung. 
Hier oben, nahe der Grenze der Eis⸗ 
barriere, hat der Kommunismus ſeinen 
Anhänger gefunden, der dieſes Zeichen der 
ele in der den 2 ien 

eiſe mit freundlichem, faſt argloſem 
Lächeln zur Schau trägt. Wer mag dem 
jungen Manne dieſes Zeichen des Unter⸗ 
menſchentums aufgeſchwatzt haben? Einer 
der wenigen politiſchen Flüchtlinge — es 


find kaum ein Dutzend —, die in der Haupt⸗ 
ſtadt des Landes Zuflucht gefunden, einer 
der wenigen Juden, die zahlenmäßig — 
einheimiſche · 30, „Deutſche“ 4 — nicht in 
die Erſcheinung treten? Die Umſtellung 
lee Denkens erfolgt blitzartig. Die 
Zahl iſt beiſpielhaft, aber nicht immer maß⸗ 
geblich. Die nationalſozialiſtiſche Bewegung 
begann mit einer Handvoll Männern ihren 
harten Weg der zwangsmäßigen Pflicht. 
Heute bedeutet ſie mehr als nur eine Be⸗ 
wegung. Erſt ſeit ein Bismarck uns Geſetze 
gab, auch ohne die chriſtliche Taufe, auch 
ohne kirchliche Trauung, auch ohne Chriſten⸗ 
tum überhaupt leben zu können und ein 
anſtändiger Menſch zu ſein und zu bleiben, 
bröckelte es am all der artfremden 
Lehre im Deutſchen Lande. Heute liegt 
die arteigene Weltanſchauung, die Blut 
und Glauben als untrennbare Einheit 
begreift, vor dem Deutſchen Volke, dank 
der Arbeit des Hauſes Ludendorff geſetz⸗ 
lich verankert. Bis zum Jahre 1917 hatten 
wir, dank Bismarckſcher Tatkraft, keine 
Jeſuitenniederlaſſungen mehr in Deutſch⸗ 
land. Ein Jahr ſpäter waren es ſechs ſol⸗ 
cher deutſchfeindlichen Niederlaſſungen. 


Kaum zwei Jahrzehnte ſpäter — 45 (in 
Worten: fünfundvierzig!)! — Siehe: „NS. 
Monatshefte“ Blu. April 1936, Heft 73, 
S. 303. In der Tat, die Wirklichkeit 


packt uns rauh an und verpflichtet uns, 
klar und zielbewußt, unbeirrt um rechts 
und links, unſeren als richtig erkannten 
Weg zu gehen, der, wenn er zur Höhe 
führt, uns eine geiſtige Überſicht bieten 
mag, die in ihrer Weite und Tiefe nicht 
minder erſchütternd groß iſt, als die 
vorhin in der Einleitung erwähnte über 
isländiſches Land. Die Tatſache alſo, daß 
im Innern des Landes, das den nördlichen 
Polarkreis ſchneidet, ein junger Menſch 
uns Deutſchen „zu Ehren“ das Bolſche⸗ 
wiſtenabzeichen angelegt hat, läßt ſich 
nicht wegleugnen. Wie ja und fieht es 
nun in den Hafenſtädten aus? Auch davon 
hier einige kurze Schlaglichter. 

Anſer ſchönes, ſtolzes Schiff ankert beim 
erſten Dämmern des Tages vor der Reede 
Rejkjaviks, der Hauptſtadt der Inſel, die 
ſchon vom Nordatlantik her mit ihren 
kleinen Wellblechhäuſern, mit den Eiſen⸗ 
betonbauten der letzten Jahre den Ein⸗ 
druck einer unnatürlich ſchnell gewachſenen 
Stadt macht, die, gemeſſen an den Bau⸗ 
ten, ebenſo als mexikaniſche Goldgräber⸗ 
ſtadt gelten könnte. Unſer erſter Blick, den 
wir durch das Bullauge gleiten laſſen, 
fällt auf meterlange weiße Schnörkel, die 
die Kaimauer als Willkommengruß für 
die Deutſche Studiengeſellſchaft bedecken. 
— „Nieder mit dem Faſchismus! Es lebe 
die KPD.! Nieder mit Hitler!“ — Ein 
ſeit Jahren verlorener ſchriller Ton ſteigt 
da in uns auf, der hier im hohen Norden 
noch einmal ſchlagend die Hetze des Bolſche⸗ 
wismus gegen das erwachte Deutſchland 
unter Beweis ſtellt. An Dächern von höl⸗ 
zernen Schuppen, die unmittelbar am 
Hafen liegen, ſelbſt im Innern des Lan⸗ 
des, an der tauſendjährigen Thingſtätte 
(Thingvellir), bemerken wir wiederum 
dieſes Zeichen der organiſierten Zerſtörung. 
In Rejkjavik werden uns, während wir 
an Land gehen, Flugblätter in die Hand 
gedrückt, die beim flüchtigen Beſehen den 
Eindruck von Reiſeproſpekten machen, die 
aber inhaltlich kommuniſtiſche Hetzblätter 
der uns aus der verfloſſenen Verjallszeit 
her üblichen, unrühmlichſt bekannten Dut⸗ 
zend darſtellen. Zu Ehren der in ihrer 
überwiegenden ehrzahl deutſchfreund⸗ 
lichen Isländer ſei hier geſagt, daß die 
Regierung die Drahtzieher dieſer kom⸗ 
muniſtiſchen Aktion verhaften ließ, daß die 
infernalen Inſchriften bald entfernt wur⸗ 
den, wir aber die folgende Kundgebung 
erhielten: 

„Wir Isländer bedauern aufrichtig, daß 
die rote Kommune durch das Verteilen 
eines verlogenen und unverſchämten Flug⸗ 
blattes ſowie durch verletzende Plakate 
den Eindruck erwecken will, Island ſei 
bolſchewiſtiſch und deutſchfeindlich. 


Island, das Land der Germanen, iſt 
und bleibt deutſchfreundlich, denn wir ſind 
blutsverwandt. 


Nur 2 Prozent der isländiſchen Bevöl⸗ 
kerung ſind dem kommuniſtiſchen Irrwahn 
verfallen. Wir hoffen, daß die Erklärung 
unſeren Deutſchen Freunden genügen wird, 
und daß Ihnen der Aufenthalt in unſerem 
Vaterlande nur Freude machen wird. Möge 
durch das gegenſeitige Kennenlernen die 
ſeit Jahrhunderten beſtehende Verbindung 
nur noch feſter werden. 


Die Freunde Deutſchlands.“ 


Zum beſſeren Verſtändnis — auch der 
nun folgenden Auslaſſungen — teile ich 
mit, daß Island etwa 100 000 Einwohner 
zählt, von denen jetzt gegen 33 000 allein 
in Reikjavik (i. J. 1800 waren es 300!) 
leben, daß ſich ſeit Ende der Kriegszeit 
die Einwohnerzahl in eee faſt ver⸗ 
doppelt hat, und daß im Lande wohl noch 
3000 Bauern anzutreffen ſind. Bei letzterer 
Angabe iſt jedoch der ſchwere Kampf des 
Menſchen gegen die unwirtliche Natur in 
entſprechende Erwägung zu ziehen. Pferde, 
Rinder, Schafe bilden das einzige Gut der 
ſtändig Ringenden. Fiſchfang und Vogel⸗ 
jagd bedeuten für dieſe ſtillen und zähen 
Einzelkämpfer nur geringen Nebenertrag. 
Auch der planmäßige Anbau auf dem 
Felde iſt erſt, durch amtliche Verſuche 
unterſtützt, im langſamen Werden. Hinzu 
kommt die auf ausgedehnte Strecken land⸗ 
wirtſchaftliche Unmöglichkeit. Schlamm⸗ 
vulkane, tote Krater, Baſaltſäulen und 
⸗kegel, Aſchenlandſchaften und Sandwüſten, 
die 1 vom Flugwind bedroht, 
Lavafelder, Schwefelpfühle, unüberſehbare 
Gletſcher, die unruhige, rumorende Hekla, 
reißende Waſſer, verlangen zähe, unbeug⸗ 
ſame Arbeitkraft und eiſerne Nerven 
vom Siedler. So iſt es leicht einzuſehen, 
wenn die Hafenſtädte allmählich auch die 
letzten Einzelgänger an ſich locken, denn 
hier winkt ein bequemes Leben, aber auch 
oft genug der eigene Verfall Daß wir 
hier in den Hafenſtädten auch „Drei⸗ 
Pfeile⸗Leute“ antrafen, von denen 
es auf Island etwa 12 000 gibt, ſoll nicht 
unerwähnt bleiben. So bilden die Men⸗ 
ſchenanſammlungen in den wenigen Hafen⸗ 
ſtädten einen für die überſtaatlichen Draht⸗ 
zieher ertragreichen Boden, Die. Gut: 
gläubigkeit und die Ehrlichkeit der Is⸗ 
länder, die gleiches vom Fremden voraus⸗ 
etzen, wird da dem einzelnen wie der 

olksſeele zum Verderben. Ein Dutzend 
politiſcher Flüchtlinge, das Doppelte an 
„Einheimiſchen“ und „Deutſchen“ Juden, 

edeutet eine kleine, im Leben des Volkes 
verſchwindende Gruppe. Dieſe aber plan⸗ 
mäßig angeſetzt, vermag Unheil genug an⸗ 
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zurichten, zumal auch von anderer Seite 
em isländiſchen Volkstum Gefahren 
drohen, die wir bereits erkennen und z. T. 
unſchädlich machen konnten. 2 
Mährend die einfacheren Schichten in 
der SPD. und KPD. anzutreffen find, 
ſchließen ſich die „Kinder der Witwe Naph⸗ 
tali“ in den verſchiedenen Männerbünden 
der Freimaurer⸗ und Old⸗Fellow⸗Logen 
zuſammen. Merkwürdig berührt nur auß 
in Beziehung zur Freimaurerei auch au 
Island viel von der „Loge zu den Drei 
en d geſprochen wird. Ob hier die 
7 155 e Deutſche Loge zur Taufe geſtan⸗ 
en? Jedenfalls deuten andere Fäden auch 
nach Dänemark hin. Das Geld ſcheint die⸗ 
ſen isländiſchen Logen ebenſowenig aus⸗ 


228981 wie dem „Volksverband Island“, 
er Kommune. Letztere baute ſich ein 
modernes Haare in Rejkjavik und weihte 
es am 1. Mai (!) 1936 ein. Daß die 
Kommune den Brüdern der anderen Fakul⸗ 
tät, der Bourgeoiſie im Geifte des Ham⸗ 
melſchurzes, die ſich in beſter Gegend der 
Stadt an aſphaltierter Straße — in Rejk⸗ 
javif etwas Beſonderes — ein Gebäude 
für ein Logenhaus kauften und ſeinerzeit 
ſchon mit einer Betonmauer umgaben, in 
nichts nachſtehen wollten, iſt im Zeichen der 
ſeeliſchen Verbundenheit durchaus natür⸗ 
lich. Es würde ein „Stein im Brette“ 


fehlen, wenn nicht der „Rotary⸗Klub“ 
dort in Rejkjavik ſeine gut beſuchten Ges 
ſellſchaftsräume hätte. 


(Schluß folgt.) 


Im Frühling neunzehnhundertfünfzehn 
lag unſere Batterie vor Lomza, der ruſ⸗ 
ſiſchen Narewfeſtung. 

Eines Tages iſt Waffenappell angeſetzt, 
und ſo putzen wir denn im Unterſtand an 
unſeren Karabinern und Seitengewehren. 
Die Fahrer, die mit den Pferden im 
Dorfe Zelte uns liegen, haben um die⸗ 
ſelbe Zeit Pferdeappell. „Pferdeäppel“, 
hut der Feldwebel geſtern abend gejagt, 
wie er uns die beiden frohen Ereigniſſe 
verkündete. 

Kanonier Auguſt Rehbein ſtößt die Tür 
des Anterſtandes auf und geht mit ſei⸗ 
nem Karabiner hinaus. Draußen ſingt 
und ſchwingt und flimmert die Welt in 
der leuchtenden, warmen Sonne des Früh⸗ 
lingsmorgens. 

Wie Auguſt wieder hereinkommt, kuckt 
er bene, „Die Knarre wird erſt wie⸗ 
der appellfähig, wenn ich mir ne neue 
lich eſorgt hab“, meint er nachdenk⸗ 
lich. „Hier drinnen ſieht man 's ja nich 
ſo, aber draußen in der hellen Sonne — 
meine Freſſe!“ Er nimmt eine ordentliche 
Ladung weißen Sand auf ſeinen Putz⸗ 
lappen und 1 1 wieder an, die dunklen, 
eingefreſſenen Roſtflecke damit zu be⸗ 
arbeiten. 

Die Karabiner ſehen wüſt aus. Das 
kommt daher, daß ſie meiſt draußen ge⸗ 
ſtanden oder gelegen haben, in Regen 


und Schnee, Froſt und Sonnenſchein. Und 
Waffenappell haben wir bei den jagen⸗ 
den Märſchen in Rußland nicht oft ge⸗ 
habt. Als wir 1 aus dem Unterſtand 
ehen, um unſere Knarren vorzuzeigen, 
15 Rehbein zu Löhrich: „Du, Fudwi 
zeig“ meine Knarre mit vor und ſag', i 
wär ins Dorf auf die Schreibſtube be⸗ 
fohlen.“ 

Der Appell geht vorüber, ohne daß je: 
mand auffällt. Der Batterieoffizier ſieht 
ich hauptſächlich die Läufe innen an, ob 
ſie ſauber und frei von Pulverſchleim ſind. 
Das iſt die Hauptſache. 

Nach dem Appell bleiben die meiſten 
draußen im leuchtenden Sonnenſchein. 
Der Geſchützführer und ich gehen in den 
Unteritand, etwas K rauchen holen. Im 
Stand ſitzt Auguſt Rehbein am Tiſch, hat 
den Rock ausgezogen, die Hemdärmel hoch⸗ 
ekrempelt und ſchreibt. Der kleine gelbe 

leiſtift verſchwindet faſt in feinen rie⸗ 
ſigen Tatzen. Er qualmt dicke Knaſter⸗ 
wolken aus ſeiner halblangen Pfeife und 
ſchwitzt beim Schreiben wie ein Bulle. 

„Na, Auguſt“, ſage ich und brenne mir 
eine Zigarette an, „Poſt gekriegt?“ 

„Ja.“ 

„Alles in Butter zu Haufe?“ 


„Ja. Hm. Sag' mal, weißt du, hm, 
kennſt du Kettenbriefe?“ Ich habe nie 


etwas Beam gehört und laſſe mir die 
Sache erklären. . 

„Was meinſt du dazu?“ fragt Rehbein 
und ſieht mich geſpannt an. x 

„Ganz übler Aberglaube“, ſage ich, 
„wie kann einer denken, er würde kugel⸗ 
feft, wenn er jo 'n Ding abſchreibt und 
an jemand in der Heimat ſchickt!“ 

„Ihr Studierten glaubt an gar nichts!“ 
knurrt Rehbein mich ärgerlich an. „Ihr 
wißt alles beſſer.“ Er wird aufgeregt: 
„Ihr ſeid ja die feinen Herren. Wir ſind 
man bloß die Dummen. Wir können uns 
kaputtſchießen laſſen.“ 

„Aber Rehbein, Menſch“, ſage ich, „ich 
will dir ja gar keine Vorſchriften machen. 
Von mir aus ſchreibſt zwanzig Ketten⸗ 
briefe.“ 5 \ 

„Luſtig machen willſte dich auch noch, 
was?“ kommt der Kanonier hoch. 

Bisher hat der Geſchützführer, an ſeiner 
winzigen Pfeife ſaugend, aufmerkſam, un⸗ 

läubig lächelnd, zugehört. Nun aber 
nurrt er Nehbein an: „Jetzt hälſcht dei 
Schnauzen, Auguſcht. Was haſcht alleweil 
mit'n Freiwilligen? Sei Ziehgarr 
rauchſcht, ſei Schnaps ſeiſſt, un nu ſtän⸗ 
kerſt en a?“ 

„Er hat doch angefangen“, verteidigt 
ſich Rehbein. 

„J. hob geheert, wer agefangen hat“, 
ſagt der Geſchützführer ärgerlich. 

„Aber es is doch richtig, das mit den 
Kettenbriefen“, beharrt Auguſt eigenſin⸗ 
nig. „Schmitz vom dritten Geihüß iſt nie 
was paſſiert. Erſt hat er 'in Talisman ge⸗ 
habt und jetzt auch noch 'n Kettenbrief. 
Schmitz is nie nich mal angekratzt worden. 
Und was hat unſere Batterie ſchon alles 
Wien 

„Aber alleweil gibſcht Ruh“, ſagt der 
Geſchützfüh rer, 
„un meints⸗ 
wegen ſchickſt dei 
Brief an dei Al⸗ 
ten daheim, mit 
dei Aberglau⸗ 


ſchütz, einen Eimer in der Hand, herein. 
„Auguſt, kommſt du mit, Eſſen holen?“ 

Rehbein packt ſeinen Brief weg, ſteckt 
den Bleiſtift in die Taſche, zieht den Rock 
an, ſchnappt ſich einen Eimer, und dann 
walzen die beiden friedlich los, dem Dorf 
zu, wo unſere Gulaſchkanone ſteht. 


Während die Eſſenholer, von jedem der 
vier Geſchütze einer, unterwegs ſind, be⸗ 
pflaſtert der Ruſſe das Dorf mit Gra⸗ 
naten und ſtreut die Hauptwege mit 
Schrapnells ab. Uns rührt das nicht, denn 
es iſt faſt jeden Mittag ſo. 

Nach einer guten Weile kommt Rehbein 
mit dem Eſſen zurück. Die Hälfte der dik⸗ 
ken, fetten Erbſenſuppe hat er verſchüttet. 
Ehe wir ihm deswegen Vorwürfe machen 
können, ſagt er: „Meine Freſſe, bin ich 
geſauſt! Wie wir unſer Futter hatten und 
zurücktigern, nich auf dem Hauptweg, 
ſondern hinterm Dorf rum, weil der 
Panje funkte, kommen da drei Infante⸗ 
riſten und wollen nach vorn in den Gra⸗ 
ben. Sie kamen vom Arlaub. Schmitz 
bleibt ſtehen und zeigt ihnen den Wes 
und klöhnt 'n bißchen mit ihnen. Ich ge 
weiter. Mit einmal gibt's hinter mir 'n 
Krach, und wie ich mich umdreh', liegen 
zwei von den Sandhaſen am Boden. Und 
Schmitz von uns dazu. Alle drei tot. Und 
dann bin ich mit dem dritten Infan⸗ 
teriſten getürmt! Der Panje knallte mit 
Schrapnells wie toll. Ich hab ja nix ab⸗ 
gekriegt, aber das Eſſen is halb futſch.“ 

Auguſt iſt bleich um die Naſe. „Schmitz 
iſt tot“, ſagt er nochmal. Seine Stimme 
5 rauh vor Trauer. Dann verteilt er das 

ſſen, und wir fangen an. Plötzlich ſteht 
Rehbein auf, geht an ſeinen Sandſack, in 
dem er ſeine Sachen aufbewahrt, und holt 

den Kettenbrief 
heraus. 
Er ſieht den 
Geſchützfüh rer 
und mich ver⸗ 
ſtohlen an, und 


ben, dei bleed⸗ während wir 
ſinnigen. 11 5 nn en 1 5 
PN Popıv moi abyıcın 
Age, auf bie au 971 " als 
u u. ehen wir 
e ihm einen nichts, reißt er 
Glimmſtengel. den halbfertigen 


Er iſt ſofort ver⸗ 
ſöhnt und lacht 
mich erleichtert 
an. Gerade will 
er ſeinen Brief 


Kettenbrief in 
lauter ganz 
kleine Fetzen 
und ſchmeißt ſie 
in den kalten 


weiterſchreiben. Kanonenofen, 

2 a I E 
reu eht. 

vom dritten Ge⸗ Och. Stieghorſt 


— Y 


Das Geſpenſt in der Hofburg 


Der nachmalige habsburgiſche Kaiſer 
Joſeph I. war trotz einer bigotten Er⸗ 
ziehung ſeiner römiſch⸗katholiſchen Um⸗ 
gebung ebenſo wie viele der damaligen 
hohen und höchſten Kreiſe in Deutſch⸗ 
land durchaus nicht „fromm“, ſondern 
er gab ſich nach dem ganzen Lebensſtil 
jener Zeit all den Vergnügungen und 
auch Ausſchweifungen hin, die nach dem 
Vorbild des franzöſiſchen Hofes gang und 
gäbe waren. Aber natürlich war er 
außerdem, auch wenn ſein Lebenswandel 
wenig dazu paßte, den allgemein herr⸗ 
ſchenden Anſchauungen gegenüber als 
„gläubig“ anzuſehen. Und an „Geſpenſter“ 
und den „Teufel“ glaubte er auch. 

Sein manchmal bei ihm zu Beſuch wei⸗ 
lender Freund Friedrich Auguſt der zum 
Katholizismus übergetretene Prinz von 
Kurſachſen, lebte ein ähnliches aus⸗ 
ſchweifendes Leben, und fein Glaubens- 
wechſel war nicht etwa aus religiöſen 
Motiven erfolgt, ſondern hatte recht ma⸗ 
terielle irdiſche politiſche Hintergründe. 

Bei einem ſolchen Beſuche fand Fried⸗ 
rich Auguſt, der ſpäter auch noch wegen 
feiner außerordentlichen Körperkräſte den 
Beinamen „Der Starke“ erhalten hat, ſei⸗ 
nen Freund in einer recht wenig freu⸗ 
digen Stimmung vor, er war völlig zer⸗ 
knirſcht und hatte ſtarke Gewiſſensbiſſe 
über ſeinen recht leichtſinnigen, wenn auch 
ihm recht wohlgefälliaen Lebenswandel. 
Und als Friedrich Auguſt in ſeinen 
Freund Joſeph drang, erfuhr er von ihm, 

aß ihm in feinem Schlafgemach ein 
Geſpenſt erſchienen ſei, das ihm ſehr 
ſchwere Vorhaltungen gemacht und von 
ihm eine Bekehrung von ſeinem bisheri- 
gen Wege ſowie eine Ablegung aller 
„Irrlehren“ und Treue und Ergebenheit 
zur katholiſchen Kirche verlangt habe. 
Wenn er ſich nicht bekehre, ſo werde es 
in drei Tagen ihm wieder in ſeiner 
Schlafkammer erſcheinen. Der ſtarke. un⸗ 
erſchrockene, aber auch aufgeklärte Fried⸗ 
rich Auguſt lächelte zwar recht überlegen 
über die Angſte ſeines Freundes Jo⸗ 
ſeph, dieſer war aber dadurch keinesfalls 
beruhigt. Da machte Friedrich Auaguſt 
dem ſeeliſch Erſchütterten den Vorſchlag. 
ihm für die betreffende Nacht ſein 
Schlafgemach heimlicherweiſe zu ak 
fen, damit auch ihm einmal das Geſpenſt 
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erſcheine. Und wirklich erſchien das Ge⸗ 
ſpenſt wieder. Ehe es aber ſein bekanntes 
Sprüchlein ſagen konnte, war Friedrich 
aus dem Bett, hatte das wirklich nichts⸗ 
ahnende Geſpenſt gepackt und ſchüttelte 
es ſo, daß ihm buchſtäblich Hören und 
Sehen verging, wobei der ſtarke, un⸗ 
erſchrockene Prinz wohl merkte, daß er es 
mit einem „Geſpenſt“ von Leib und Blut 
zu tun hatte. Und als das ſo mißhandelte 
Geſpenſt endlich aufſtöhnte, da packte es 
Friedrich Auguſt mit aller Kraft und 
warf es kurzerhand zum Fenſter hinaus, 
um dann ſich beruhigt ſchlafen zu legen. 

So vertrieb er das Schloßgeſpenſt, das 
den Prinzen Joſeph ängſtigen wollte, 
freilich ein für allemal. Es war aber 
gewiß nicht zufällig, daß man — den 
Beichtvater Joſephs anderen morgens mit 
gebrochenen Gliedern im Hofe gefunden 
ns Er wollte freilich nicht recht wiſ⸗ 
en, wie er zu dem Unfall gekommen war. 

Walther Hochberg. 


Sonnen: und Bannftrahlen 

In der Zeitſchrift „Licht und Leben“, 
für die Paſtor Bruns zeichnet, findet ſich 
nt Geſchichte, die hier wiedererzählt 
ei. 

„In jenen Zeiten, als die Menſchheit 
noch ihren Stolz darin ſah, ihre . 
mung auf Grund der damals herrſchen⸗ 
den Darwinſchen Lehren vom Affen ab⸗ 
zuleiten, ſtand auch einmal ein Kind mit 
ſeinem Vater vor dem Affenkäfig eines 
zoologiſchen Gartens. Der Vater wies 
auf das Menſchenähnliche der Affen hin, 
aber das Kind dachte ſchärfer und fragte: 
Aber beten können die Affen doch nicht?“ 
Dies Wort hat für unfere Zeit wieder 
eine ganz beſondere Bedeutung. wo ſo⸗ 
viele Jeitgenoſſen von ſich jagen, fie könn⸗ 
ten nicht beten 

Da bleibt einem denn doch die Spucke 
weg, und da wir meinen, daß wir ſel⸗ 
ber doch keine Affen ſind, bleibt uns nur 
die Erklärung, daß der Artikelſchreiber 
vielleicht von einem Affen gebiſſen iſt. 


— 


Wie vor 270 Jahren in Wien ein Buch 
verbrannt wurde, lieſt man in einer 
alten Chronik: „Das rote Tuch, Kenn⸗ 
zeichen der Hinrichtung einer Malefiz⸗ 
Sen wurde auf dem Kaiſerlichen 
chrannen ausgebreitet. Von dem Amts: 
haus ging man aus., der Scherg mit 
einem Spießl, nach dieſem ritt der Unter⸗ 
richter, dem folgte der Hutſtock oder 
Kerkermeiſter, trug das Büchl in der 
zu und in der Höhe, hernach kam der 
charfrichter, Schergen, Hundſchlager 


Sie gingen durch diejenigen Gallen, durch 
welche man ſonſten zum Tode verurteilte 
Malefiz⸗Perſonen zu führen pflegt. Vor 
der Schrannenſtiege ſprang der Unter- 
richter vom Pferd, ging auf die Schran⸗ 
nen, allwo das löblich Kaiſerlich verſam⸗ 
melte Stadtgericht mit bloßem Schwerte 
Tab. Das Verbrechen wurde von dem 
Kaiſerlichen Herrn Schrannenſchreiber 
öffentlich abgeleſen, das Urteil gefällt, 
der Stab gebrochen und das Büchl, weil 


man deſſen Urheber nicht haben konnte, 
dem Scharfrichter zum Verbrennen über⸗ 
geben. Darauf ging man in der vorigen 
Ordnung über den hohen Markt dem 
Pranger zu, an deſſen vier Ecken auf 
einem Bogen Papier der Titul des Büchl 
groß geſchrieben ſtand; davor war eine 
große Bühn, auf welche der Henker ge⸗ 
ſtiegen, das Feuer angezündet und das 
Büchl hineingeworfen, bis es ganz ver⸗ 
brunnen.“ 


Die achtund zwanzig Slaubensartikel der Mahomedaner 


lurſpr. Bez.) 


1. Es iſt nur ein Gott. 

2. Mahomed iſt ſein Prophet und der 
Geſandte Gottes. 

3. Das Alte und das Neue Teſtament 
wurde von Gott eingegeben, die Chri⸗ 
ſten und Juden haben es verdorben. 

4. Er hat an die Stelle der beiden hei⸗ 
ligen Bücher den Koran geſetzt, als 
von Gott eingegeben. 

5. Dem Koran iſt man denſelben Ge⸗ 
horſam ſchuldig wie dem Worte Got⸗ 


tes. 

6. Es gibt Propheten, Chriſtus war ein 
Prophet, aber nicht der Sohn Gottes. 

7. Unfere Seelen machen einen Teil des 
göttlichen Weſens aus. (NB. Für 
tiefer denkende Gläubige.) 

8. Jeſus Chriſtus ſtarb nicht am Kreuz, 
ſondern ein anderer für ihn. 

9. Allgemeines Weltgericht. 


Die andren warf der Eſel ab, 

Der „Meiſter“ bringt ihn „au! 
Doch eh er kriegt geheimes „ 
Wird er wohl verhungern müllen. 


den Trab.“ 
iſſen“ 28. 


10. Ein ewiges Paradies und eine Hölle, 
die ein Ende nehmen wird. 

11. Nach dem Gericht werden alle Muſel⸗ 
männer (gerichteten) in das Paradies 
aufgenommen werden. 

12. An dieſem herrlichen Orte gibt es 
ihöne Weiber, man trinkt, man ißt 
und vergnügt ſich allda. 

13. Mahomed iſt durch die Schrift vor⸗ 
her verkündet worden. 

14. Es iſt nicht erlaubt, öffentlich über 
die mahomedaniſche Religion zu ſtrei⸗ 


ten. 

15. Verbot, Bilder und die Statuen zu 
verehren, die nur Gegenſtände der 
Abgotterei ſein können. 

16. Gebot der Beſchneidung, welches in» 
deſſen nicht durchaus verbindlich iſt. 

17. Verbot der Glücksſpiele, der Weine, 
gegorener Getränke, des Schweine⸗ 

fleiſches ſowie des 

Genuſſes erſtickter 

Tiere u. des Blutes. 

.Vielweiberei 

und Gebrauch der 

Sklaverei erlaubt. 

. Falten des Rama⸗ 

zans. 

. Pilgerſchaft nach 

Mekka. 

. Abwaſchung. 

. Auferſtehung. 

23. Bezahlung der 

Zehenten. 

. Verbot der Zinſen. 

. Kein vergebliches 

Anrufen des Namen 

Gottes. 

Leiden um Gottes 

willen. 

„Geduld haben, ſei⸗ 

nen Nächſten und 

den Armen Gutes. 
tun. 

Keiner Kreatur 

Böles wünſchen. 
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No find IR? 


Dr. M. Ludendorff: 


Triumph 
des Unſterblichkeitwillens 


Zeichnungen von Walter Harras 


„Nein, es ſteht uns eine überwälti⸗ 
gende Fülle von Beweiſen zu Gebote, um 
die Darwinſche Theorie zu ſtürzen. Vor⸗ 
läufig begnügen wir uns damit, ihre Be⸗ 


hauptung zu widerlegen, Nützlichkeit ſei 
das oberſte Geſetz für die Formgeſtaltung 
geweſen. Ganz im Gegenteil ſehen wir 
als oberſtes Geſetz aller Lebeweſen die 
Verwirklichung der Schönheit der Er⸗ 
ſcheinung im Sinne unſeres menſchlichen 
Schönheitempfindens. Und zwar wird 
das Lebeweſen nicht etwa im Laufe der 
Entwicklungkette um ſo ſchöner, je höher 
es ſelbſt entwickelt iſt, je eher es alſo in 
der Lage iſt, ſich an der eigenen Schön⸗ 
heit und der des Artgenoſſen zu erfreuen, 
ſondern der Grad, in dem die Schönheit 
der Erſcheinung verwirklicht werden 
konnte, hängt von einem ganz anderen 
Umſtande ab. Wir ſind wiſſenſchaftlich be⸗ 
rechtigt, zu behaupten, daß jedes Lebe⸗ 
weſen ſo ſchön iſt, als es ihm die Todes⸗ 
gefahr, als es ihm der Kampf um das 
12 


nackte Leben nur eben geſtattet, und das 
iſt der Grund, weshalb bei manchen 
Tieren das männliche Geſchlecht ein 
buntes Gefieder aufweiſt, während das 
Weibchen unauffällige Schutzfärbung 
trägt. Das männliche Tier kann einer 
viel größeren Anzahl von Nachkommen 
(jedenfalls bei allen Tieren. die ſich durch 
innere Befruchtung fortpflanzen) das 
Leben ſchenken als das Weibchen. Und 
deshalb iſt es für die Erhaltung der Gat⸗ 
tung weniger wichtig, ſein Frühtod iſt 
nicht ſo gefährlich für die Erhaltung der 
Art wie der eines Weibchens. Wir ſind 


wiſſenſchaftlich berechtigt, zu ſagen, das 
Männchen jener Tierarten kann es ſich 
deshalb leiſten, ſchöner zu ſein als das 
Weibchen. 


Nur wenn wir dieſen 
in allen lebenden Weſen 
wohnenden Doppelwillen: 
den Willen zur Selbſt⸗ 
erhaltung, der in der 
Todesnot die nützlichen 
Varianten anlegte, und 
den Willen zum Schönen, 2 
der alle Erſcheinung jo % I 
ſchön fein läßt, als es die 888 
Selbſterhaltung nur ir⸗ Me 
gend erlaubt, erkennen, MS 7, 
nur dann wird uns die sun 
Formgeſtaltung alles Les 3 
bens voll begreiflich.“ 
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Die Folter der Menſchheit! 


(Schluß) 2 

Wir Iegten uns darauf nieder, aber die 
Todesfurcht verſcheuchte den Schlaf von 
meinen Augen. Als Marie erwachte, war 
fie erſtaunt, daß ich ſchon aufgeſtanden 
war, und nachdem ſie mich etwa eine 
halbe Stunde allein gelaſſen hatte, 
brachte ſie zwei Taſſen Schokolade herein 
ſowie auf einer ſilbernen Platte verſchie⸗ 
denes Gebäck. Ich genoß eine Taſſe Scho⸗ 
kolade und bat ſie, die andere zu trinken. 
Sie tat es, und danach ſagte ich: Wohl⸗ 
an, Marie, kannſt du mir einige Auf⸗ 
ſchlüſſe darüber geben, warum ich hier⸗ 
hergebracht wurde?“ — Noch nicht', er⸗ 
widerte fie, Sie müſſen noch Geduld 
haben“, und ſie ſchlüpfte aus dem Zimmer. 
Wieder nach einer halben Stunde 
brachte ſie eine große Menge eleganter 
Kleider, wie Damen von höchſtem Range 
tragen, und ſagte mir, daß ich mich an⸗ 
kleiden ſollte. Unter dem mancherlei 
Tand, der ſich bei den Kleidern befand, 
gewahrte ich zu meiner Überraſchung eine 
Schnupftabaksdoſe, welche das Bild Fran⸗ 
zisco Tiregons zeigte. Dies löſte das Ge⸗ 
heimnis meiner Gefangenſchaft, und zu⸗ 
gleich ſann ich darüber nach, wie ich mich 
der Annahme des Geſchenkes entziehen 
könnte. Wenn ich es bedingungslos zu⸗ 
rückwies. fürchtete ich, augenblicklich ge⸗ 
tötet zu werden, und doch — wenn ich es 
annahm, gab ich zuviel Ermutigung (zu 
Angriffen) gegen meine Ehre. Endlich 
fiel mir ein Mittelweg ein, und ich ſagte 
zu Marie: „Bitte, bezeuge dem Herrn 


Franzisco Tiregon meine Achtung und 
teile ihm mit, daß, da ich vergangene 
Nacht verhindert war, meine eigenen 
Kleider mitzunehmen, mir die Beſchei⸗ 
denheit gebietet, dieſe Roben anzuneh⸗ 
men, weil ſie mir ermöglichen, anſtändig 
50 erſcheinen, aber da ich nicht ſchnupfe, 
offe ich, Se. Herrlichkeit wird mich ent⸗ 
i wenn ich die Büchſe zurück- 
weiſe. 

Marie übernahm die Beſtellung der 
Botſchaft, aber fie kam bald mit dem 
Bilde des Herrn Franzisco Tiregon wie⸗ 
der, das in Gold gefaßt und reich mit 
Diamanten geſchmückt war. Dabei ſagte 
ſie, daß Se. Herrlichkeit einen Mißgriff 
getan hätte; er habe mir nicht die 
Schnupftabaksdoſe, ſondern ſein Bild 
ſchicken wollen. Ich war alſo in einer 
neuen Verlegenheit darüber, was zu tun 
ſei, als Marie anhob: ‚Bitte, gnädiges 
Fräulein, nehmen Sie einen Rat von mir 
an. Behalten Sie das Bild ſowohl, wie 
jedes andere Geſchenk, das Se. Herrlich⸗ 
keit Ihnen ſchickt, denn wenn Sie dies 
nicht tun, wird er Sie zu dem zwingen, 
was er wünſcht, und Sie töten laſſen, 
wenn er dies für nötig hält, ohne daß 
alsdann irgend jemand imſtande wäre, 
Sie zu ſchützen. Aber wenn Sie ſich ihn 
verpflichten, wird er ſehr gut zu Ihnen 
ſein, und Sie werden ſich glücklich wie 
eine Königin fühlen. Sie werden in 
vornehm ausgeſtatteten Zimmern leben, 
in herrlichen Gärten ſpazierengehen und 
die Beſuche angenehmer Damen empfan⸗ 
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gen dürfen. Daher rate ich Ihnen noch⸗ 
mals: Senden Sie ihm eine höfliche Ant⸗ 
wort und weiſen Sie auch den Beſuch 
Se. Herrlichkeit nicht zurück, oder Sie 
werden Ihre Unbotmäßigfeit bereuen 
müſſen.“ 

‚O mein Gott!‘ rief ich aus. ‚Soll ich 
aus Furcht meine Ehre opfern und meine 
Tugend ſeiner deſpotiſchen Macht preis⸗ 
geben? Ach, was kann ich tun? Wider⸗ 
ſtand iſt vergebens. Wenn ich mich ſeinen 
Münſchen widerſetze, wird er mir mit 
Gewalt nehmen, was die Keuſchheit ihm 
zu geben verbietet.“ Ich geriet in die 
größte Todesangſt und ſagte Marie, ſie 
möchte ihm eine Antwort überbringen, 
die ihr geeignet erſchiene. Sie erwiderte, 
daß ſie erfreut über meine demütige 
Unterwerfung ſei und entfernte ſich, um 
den Franzisco herbeizu rufen. Schon nach 
wenigen Minuten kehrte ſie zurück und 
ſagte mir mit größter Zufriedenheit, daß 
Se. Herrlichkeit ſich die Ehre geben 
würde, mir beim Abendeſſen Geſellſchaft 
zu leiſten. ‚Und nun erlauben Sie mir, 
Sie Herrin zu nennen, denn ich ſoll 
Ihnen dienen. Ich bin ſeit 14 Jahren im 

l. Offizium und kenne alle Gewohnheiten 
ier vollkommen; aber da mir bei Todes⸗ 

zafe Schweigen auferlegt iſt, jo darf ich 

ihnen nur auf ſolche Fragen antworten, 
welche ſich unmittelbar auf Ihre Perſon 
beziehen. Vor allem aber rate ich Ihnen, 

ch niemals dem Willen des heiligen 

annes zu widerſetzen, und wenn Sie 
irgendwelche junge Damen bei ſich ſehen, 
dieſelben niemals irgendetwas zu fragen. 
Sie mögen ſich in deren Geſellſchaft für 
einige Zeit zerſtreuen, aber Sie dürfen 
ihnen niemals etwas erzählen. Über drei 
Tage werden Sie mit denſelben zu Mit⸗ 
tag ſpeiſen, und zu jeder Zeit haben Sie 
Muſik oder andere Arten der Erholung 
zu Ihrer Verfügung. Alles in allem aber 
werden Sie hier ſo glücklich ſein, daß 
Sie ſich nicht mehr fortſehnen, und wenn 
ihre Zeit um iſt, dann wird der ehr⸗ 
würdige Vater Sie außer Landes ſenden 
und an irgendeinen Edelmann verhei⸗ 
raten. Nachdem fie mir dieſe Aufſchlüſſe 
gegeben hatte, ließ ſie mich überwältigt 
von Verwunderung allein. wußte 
kaum, was ich denken ſollte. Als ich aß 
endlich wieder auf mich ſelber beſann, ſa 
ich mich in dem Zimmer um und ent⸗ 
deckte einen Schrank, der ſich mit Büchern 
un erwies, als ich ihn öffnete. Dies 
elben enthielten hauptſächlich hiſtoriſche 
und andere profane Stoffe, nicht eines 
war religiöſen Inhaltes. 

Nachdem das Mittageſſen vorüber war, 
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verließ Marie mich wieder, aber ſie ſagte 
mir, daß, wenn ich irgend etwas haben 
möchte, eine Glocke läuten möchte, welche 
ſie mir wies. Ich vergnügte mich nach⸗ 
mittags mit Leſen, und um 7 Uhr kam 
Don Franzisco Tiregon im Nachtgewand 
und mit der Nachtmütze auf dem Kopfe 
au Beſuche, nicht mit der Würde eines 

nquiſitors, ſondern mit der Fröhlich⸗ 
keit eines Liebhabers. Er grüßte mich 
mit großer Achtung und ſagte, daß er 
mich nur aus dem Grunde beſuchte, um 
den Neſpekt zu erweiſen, den er meiner 
Familie gegenüber empfinde, ſowie mich 
darüber zu unterrichten, daß mein Ge⸗ 
liebter an meiner Einſchließung ſchuld 
fei, da er mich in religiöfen Dingen des 
nunziert habe, daß bereits alle Anklage⸗ 
punkte geprüft und auch das Arteil ge⸗ 
fällt ſei, das dahin lautete, daß ich leben⸗ 
dig über einem mäßigen Feuer gebraten 
(verbrannt) werden ſolle. Er aber habe 
aus Zuneigung zu meinen Eltern und 
aus Mitleid zu mir bewirkt, daß die Exe⸗ 
kution aufgeſchoben würde. 

Dieſe Worte trafen mich wie Dolch⸗ 
ſtiche. Ich warf mich zu ſeinen Füßen 
und rief: Ach, mein Herr, haben Sie die 
Hinrichtung für immer aufgehoben? Er 
erwiderte: ‚Das wird an Ihnen ſelbſt 
liegen!“ Und dann wünſchte er mir in 
kurzem Tone Gute Nacht. Nachdem er ge⸗ 
gangen war, brach ich in Tränen aus, 
da trat Marie ein und fragte mich, wes⸗ 
halb ich ſo bitterlich weinte. Darauf ant⸗ 
wortete ich: O, Marie, was denkſt du 
von dem mäßigen Feuer, über welchem 
ich ſterben ſoll?“ 

„Bah, gnädiges Fräulein’, entgegnete 
ſie, fürchten Sie nichts! Sie werden bald 
einſehen, daß dasſelbe nur für jene iſt, 
die den Wünſchen des ehrwürdigen Vaters 
Widerſtand entgegenſetzen, nicht aber für 
Sie, die vernünftig genug iſt, zu gehor⸗ 
chen! — Doch bitte, war Don Franzisco 
ſehr liebenswürdig?“ — Ich weiß nicht', 
verſetzte ich, denn durch ſeine Reden 
raubte er mir fait den Verſtand. Er be⸗ 
grüßte mich zwar höflich, verließ mich 
aber in ſchroffſter Weiſe! — ‚Gut‘, rief 
Marie. Sie kennen ſeine Art noch nicht. 
Er iſt äußerſt liebenswürdig denen ge⸗ 
genüber, die freundlich zu ihm ſind, aber 
wenn jemand unbotmäßig iſt, dann wird 
er erbarmungslos wie Nero. Tun Sie 
daher um Ihretwillen alles, um ihn ſich 
zu verpflichten — natürlich in aller Ehr⸗ 
erbietung. Und nun gehen Sie gefälligft 
zum Abendeſſen, gnädige Herrin, und 
ſeien Sie munter!“ Ich begab mich tat⸗ 
ſächlich zum Souper und dann zu Bett; 


aber ich konnte jo wenig ſchlafen, wie ich 
zu eſſen vermocht hatte, denn der Gedanke 
an das mäßige Feuer raubte mir allen 
Appetit und bannte die Müdigkeit. 

Zeitig am nächſten Morgen ſagte mir 
Marie, daß, da niemand ſich regte, und 
wenn ich Schweigen gelobte, ſie mir zei⸗ 
en wollte, was mich ſo mächtig aufrege. 

ir gingen nebeneinander die Treppe 
hinunter, dann traten wir in einen Raum 
mit einer ſtarken eiſernen Türe, die ſie 
öffnete. Dahinter befand ſich ein Ofen, in 
dem Feuer brannte und auf dem ein 
breites erzenes Becken mit einem Deckel 
aus demſelben Stoffe angebracht war, 
der eine Offnung beſaß. In dem nächſten 
Raume bemerkte ich ein großes Rad, das 
an beiden Seiten mit dicken Ständern 
verſehen war. Indem Marie ein kleines 
Fenſter im Mittelpunkte dieſes Rades 
öffnete, forderte ſie mich auf, mit einem 
Lichte hineinzuleuchten. Ich bemerkte, daß 
die ganze Innenſeite mit ſcharfen Meſſern 
beſeßt war, und dieſe Wahrnehmung 
machte mich ſchaudern. 

Darauf geleitete Marie mich zu einer 
Grube, die von giftigen Tieren wim⸗ 
melte. Als ich mein Entſetzen über dieſen 
Anblick nicht zu verbergen vermochte, 
ſagte ſie: Nun will ich Ihnen, gute Her⸗ 
rin, ſchildern, wie alle dieſe Dinge ge⸗ 
braucht werden. Die erzene Pfanne iſt 
für Ketzer und für diejenigen beſtimmt, 
die ſich den Münſchen des ehrwürdigen 
Vaters widerſetzen und ihn in ſeinem 
Vergnügen ſtören. Solche Menſchen wer⸗ 
den lebendig hineingeſteckt, und nachdem 
der Deckel wieder befeſtigt iſt, entzündet 
der Henker ein leichtes Feuer in dem 
Ofen, das er allmählich verſtärkt, bis der 
Körper zu Aſche verbrannt iſt. Das Rad 
iſt für diejenigen beſtimmt, welche gegen 
den Papſt eifern oder gegen die frommen 
Väter der Inquiſition. Sie werden durch 
die kleine Türe in das Rad gebracht, die 
hinter ihnen wieder verſchloſſen wird, 
darauf wird das Rad in ſchnelle Um: 
drehung verſetzt, bis der Betreffende ganz 
in Stücke zerſchnitten iſt. Die Grube end⸗ 
lich iſt für diejenigen, die den Bilder⸗ 
kultus verdammen und geiſtlichen Perſo⸗ 
nen die üblichen Ehrenerweiſungen verſa⸗ 
gen. Solche Menſchen werden in die Grube 
geſtürzt, um den giftigen Tieren zur 
Nahrung zu dienen!“ Wir kehrten in 
mein Zimmer zurück, und Marie ver⸗ 
ſprach mir, daß ſie mir ein anderes Mal 
die Marterinſtrumente, die für andere 
Verbrechen beſtimmt ſeien, zeigen wollte; 
aber ich war durch das. was ich geſehen 
hatte, bereits derartig angegriffen, daß 


ich fie bat, mich nicht mit neuen Greueln 
zu erſchrecken. Sie verließ mich bald dar⸗ 
auf, nachdem ſie mich noch einmal zu 
unbedingtem Gehorſam gegen Don Fran⸗ 
zisco ermahnt hatte, denn wenn Sie ihm 
ſeinen Willen nicht laſſen., ſagte fie, 
‚wird das mäßige Feuer Ihr Los fein‘, 
Der Schrecken, den der Anblick der Fol⸗ 
terinſtrumente und Maries erklärende 
Worte in meiner Seele erzeugt hatten, 
raubten mir faſt die Beſinnung und 
brachte mich in einen ſolchen Zuſtand von 
Gleichgültigkeit, daß ich anſcheinend jede 
Willenskraft verlor.“ 

In dieſem Zuſtand ward das Verder⸗ 
ben dieſes liebenswürdigen und furcht⸗ 
ſamen Geſchöpfes vollendet, und es er⸗ 
geht ſich über dieſes ſchändliche Reſultat 
in folgenden bitteren Reflexionen: 

„Um alſo einem qualvollen Tode zu 
entgehen, häufte ich ewige Schmach auf 
mich, und um vor dem angedrohten mä⸗ 
ßigen Feuer gerettet zu werden, gab ich 
mich den Flammen der Begierden hin. 
Schändliche Wahl, wo man nur entſchei⸗ 
den kann zwiſchen martervollem Ende 
und völliger Hingabe!“ 

Marie brachte uns am nächſten Mor⸗ 
gen in demütigſter Weiſe die Schokolade, 
ie kniete vor dem Bette nieder, um uns 
dieſelbe anzubieten. Nachdem ich ange⸗ 
kleidet war, geleitete Marie mich in ein 
entzückend ausgeſtattetes Zimmer, wie ich 
ein ſolches noch nicht geſehen hatte. Es 
war mit der köſtlichſten Eleganz ausge⸗ 
ſtattet; aber was mich am meiſten in Er⸗ 
ſtaunen ſetzte, war, daß ich von den Fen⸗ 
ſtern aus in einen wunderſchönen Garten 
mit einem mäandriſch ſich windenden 
Fluſſe hinabſehen konnte. Marie teilte 
mir mit, daß die jungen Damen, deren 
ſie bereits Erwähnung getan hatte, kom⸗ 
men und mich vor dem Mittagsmahle be⸗ 
grüßen würden, und ſie bat mich, daß ich 
an ihren Rat denken, und meine Zunge 
klugerweiſe im Zaume hielte. Nach we⸗ 
nigen Minuten erſchien eine große Zahl 
ſehr hübſcher, reichgekleideter junger Da⸗ 
men in dem Zimmer, alle umarmten mich 
und wünſchten mir Glück. Ich war ſo 
verwirrt, daß ich außerſtande war, ihre 
Höflichkeiten zu erwidern, und als eine 
der Damen dies bemerkte, ſagte Ib 
„Fräulein, anfangs wird die Einſamkeit 
an dieſem Orte Ihnen mißfallen, aber 
wenn Sie ſoweit gekommen ſind, daß Sie 
Freude über die Vergnügungen und Zer⸗ 
ſtreuungen empfinden, werden Sie die 
trüben Gedanken verbannen. Wir aber 
erbitten uns von Ihnen für jetzt die 
Ehre, mit Ihnen ſpeiſen zu dürfen, und 
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außerdem an drei anderen Tagen der 
Mode! Ich dankte ihnen in allgemeinen 
Ausdrücken, und dann ſetzten wir uns zu 
Tiſche, der mit den köſtlichſten Gerichten 
der verſchiedenen Art beſetzt und auch 
mit den feinſten Früchten und Süßig⸗ 
keiten wohl verſehen war. Das Gemach 
war lang, zwei Tiſche ſtanden an den 
Seiten, einer an der Stirnwand. Ich 
zählte nunmehr 25 junge Damen, von 
denen die älteſte nicht über 24 Jahre alt 
ſein mochte. Fünf Dienerinnen, außer 
Marie, warteten uns auf, aber letztere be⸗ 
ſchränkte ihre Aufmerkſamkeit einzig auf 
mich. Nach dem Mittageſſen begaben wir 
uns in eine hübſche Galerie, wo einige 
auf verſchiedenen Inſtrumenten ſpielten, 
während ſich andere mit Karten die Zeit 
vertrieben und wieder andere hinaus⸗ 
gingen. Marie betrat ſchließlich auch 
dieſen Raum und rief uns zu: ‚Meine 
Damen, dieſer Tag ſoll nur der Erholung 
gewidmet ſein, und Sie dürfen ſich in alle 
Zimmer und Räumlichkeiten begeben, wie 
es Ihnen beliebt — bis 8 Uhr abends.“ 
Sie aber ſtimmten alle dafür, den Tag 
in meinem Zimmer zu verbringen, wo 
wir ein elegant angerichtetes kaltes Zwi⸗ 
ſchenmahl bereitfanden, an dem alle Da⸗ 
men teilnahmen, und die Zeit mit Unter⸗ 
haltung und Scherzen verbrachten. Aber 
keine von ihnen erwähnte auch nur mit 
einem Worte die Inquiſition und die 
frommen Väter oder gab die leiſeſte An⸗ 
ſchaßt s über die Urſache ihrer Gefangen⸗ 
aft. 


Am vierten Morgen kam Marie in das 
Zimmer Don Franziscos und ſagte mir, 
daß ich ſofort aufſtehen müßte, denn eine 
Dame benötige meiner in ihrem Gemache. 
Sie ſprach in einer Art befehlenden 
Tones, der mich überraſchte, aber da Don 
Franzisco keine Silbe ſprach, ſtand ich 
auf und gehorchte. Marie führte mich zu 
einem elenden Kerker, der nicht acht Fuß 
lang war und ſagte ſchroff zu mir: Die⸗ 
ſes iſt Ihr Zimmer, und dieſe Dame hier 
iſt Ihre Bettgenoſſin und Geſellſchaf⸗ 
terin. Sie ließ mich in der größten Bes 
ſtürzung zurück, ich befand mich in einem 
Juſtand traurigſter Niedergeſchlagenheit. 
Tränen rannen über meine Wangen, und 
ich rief aus: ‚Was für ein Ort iſt dies, 
Fräulein? Iſt es ein verzauberter Ort 
oder die Hölle auf Erden? Ach, ich habe 
meine Ehre und mein Seelenheil für im⸗ 
mer verloren!“ Die Gefangene erfaßte 
eine meiner Hände und ſagte mit ſym⸗ 
pathiſchem Klange der Stimme: Teure 
Schweſter! Höre auf zu weinen und dich 
zu beklagen, denn du wirſt durch ein der⸗ 
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artiges Benehmen nichts erreichen, als 
daß man dich auf grauſame Weiſe tötet! 
Dein Unglück und das aller jener jungen 
Damen iſt von derſelben Beſchaffenheit. 
Du leideſt nichts, was wir nicht vor dir 
gelitten haben, aber aus Furcht vor grö⸗ 
ßeren Übeln dürfen wir unſeren Kum⸗ 
mer nicht zeigen. Bitte, faſſe Mut und 
hoffe auf Gott, der uns ſicher von dieſem 
hölliſchen Platze befreien wird! Auf alle 
Fälle aber bemühe dich, Marie gegenüber 
keine Angſt zu zeigen, denn von ihr allein 
hängt es ab, ob wir gequält werden ſol⸗ 
len oder mit allem Komfort umgeben 
werden. Gedulde dich, bis wir zu Bett 
gehen, dann werde ich dir mehr über die⸗ 
ſen Gegenſtand mitteilen!“ 

Meine Verwirrung und Faſſungloſig⸗ 
keit waren unbeſchreiblich, aber meine 
neue Gefährtin, die Leonora hieß, be⸗ 
mühte ſich, meine Furcht vor Marie zu 
zerſtreuen. Ich heuchelte vollkommenes 
Wohlbefinden, wenn ſie kam, um uns 
Eſſen zu bringen, aber bei mir ſelbſt 
konnte ich den Unterſchied nicht verhehlen, 
der zwiſchen dieſen Mahlzeiten und 
denen, an welchen ich zuvor teilgenom⸗ 
men hatte, beſtand. Denn unſere gegen⸗ 
wärtige Nahrung war ganz einfach zu⸗ 
bereitet und ſehr knapp bemeſſen. Wir 
erhielten nur ein einziges Gericht und 
ebenſo nur ein Meſſer und eine Gabel 
für uns beide, die uns aber ſofort nach 
dem Eſſen wieder weggenommen wurden. 

Als wir im Bett lagen. hielt Leonora 
ihr Verſprechen und eröffnete mir, nach⸗ 
dem ich auf feierlichſte Weiſe Verſchwie⸗ 
genheit gelobte, einen Einblick in ihre 
Seele. Meine liebe Schweiter‘, ſagte ſie, 
‚du hältſt deinen Fall für ſehr ſchwer, 
aber ich verſichere dir, daß alle Damen 
in dieſem Hauſe dasſelbe erdulden muß⸗ 
ten. Binnen kurzer Zeit werden ſie dir 
ohne Ausnahme ihre Erlebniſſe erzählen, 
wie ſie umgekehrt auch die deinen zu er⸗ 
fahren hoffen. Ich vermute, daß Marie 
die Haupturſache deiner Furcht ift, wie 
dies auch bei uns der Fall war, und ich 
nehme an, daß ſie dir jene Schreckens⸗ 
kammer gezeigt hat, und zwar nur in 
der Abſicht, dich derartig einzuſchüchtern, 
daß du den gleichen Weg wählteſt, den 
wir gingen, um dich vor dem Tode zu 
retten. Aus unſeren eigenen Erfahrun⸗ 
gen willen wir, daß Don Franzisco dein 
Nero, dein Tyrann geweſen iſt, denn drei 
Farben der Kleidung haben die heiligen 
Väter zur Unterſcheidung gewählt. Das 
rotſeidene Gewand ſteht Don Franzisco 
zu, das blaue Don Guerro und das grüne 
Don Aliapa, und dieſe Farben geben ſie 


auch den Kleidern der Mädchen, die für 
1 85 jeweiligen Gebrauch hierherge⸗ 


bracht werden. Wir werden aufs 
ſtrengſte angehalten, während der drei 
Tage alle Zeichen von Freude an den 
Tag zu legen und uns luſtig zu ſtellen, 
wenn eine junge Dame zum erſten Male 
zu uns kommt, jo taten wir es dir gegen⸗ 
über und du ſelber wirſt es wieder mit 
anderen ſo tun müſſen. Aber außer bei 
dieſen Gelegenheiten werden wir gehal⸗ 
ten wie die ſchurkiſchſten Verbrecher, ohne 
außer Marie ein menſchliches Weſen zu 
Geſicht zu bekommen oder die anderen 
Dienerinnen, über welche jene die Auf⸗ 
ſicht führt, denn ſie bekleidet die Würde 
als Haushälterin. Unſere Lage iſt in der 
Tat elend, und wir können den Allmäch⸗ 
tigen nur bitten, daß er uns die Sünde 
vergibt, zu der wir gezwungen wurden. 
Daher, meine liebe Schweſter, waffne dich 
mit Geduld, denn dieſe allein kann dich 
aufrecht erhalten und dir ein feſtes Ver⸗ 
trauen auf die Vorſehung des allmäch⸗ 
tigen Gottes verleihen! 
Dieſe Worte Leonoras erregten mich 
tief; aber mit der Zeit merkte ich, daß 


Quälender 


Hıısten_ 


oniſche Verſchleimung, Luftröhrenkatarrh, 
Er Bronchitis mit Auswurf, Aſtyma 
wurden mit Dr, Boeiher-Tabletten auch in 
alten Fällen erfolgreich bekämpft. Bewährtes 
unſchädliches. Erduterbaltiges Spezial mittel. 
Enthält 7 erprobte Wirkſteffe. Stark Löfend, ni 
auswurffördernd. Reinigt, beruhigt u. kräftigt 
die angegriffenen Gewebe. In Apot! Me 1.43 
und 3.50. Begeifterte Dantihreiben von 
Patienten, at riftt, Anerkennungen 


ten! Intereſſ. Broſchüre mit Dank. 
ae und Probe gratis. Schreiben Gie an 


Dipl. Ing. od. 
Saumeilter 


| (Hogbau) 
ſichere Stellung bei 
ſüdd. Behörde — mit 
Außendtenſt. Be⸗ 
merbg. mit Lebens⸗ 
lauf, Lichtbild, Zeug» 
ſſ. u. kl. Skizzen 
unt. R. T. 320 an 
den Verlag. 


Suche zum 1. 7. 
gut empfohl. nord⸗ 


ſich alles fo verhielt, wie fie es geſchildert 
hatte, und ich bemühte mich, vor Marie 
ſo heiter wie nur möglich zu erſcheinen. 
In dieſer Weiſe verbrachte ich 18 Mo⸗ 
nate, während deren 11 junge Damen 
aus dem Hauſe entlaſſen wurden, an 
deren Stelle jedoch 19 neue traten, welche 
unſere Zahl gerade auf 60 brachten. Das 
war zu der Zeit, da wir das Glück 
hatten, durch die franzöſiſchen Offiziere 
befreit und der menſchlichen Geſellſchaft 
wiedergegeben zu werden!“ 

Wer dieſen Bericht über das geradezu 
ſchändliche Treiben dieſes Inguiſitors 
Franzisco Tiregon lieſt, der wird ſich 
wundern, daß das hl. Offizium und die 
durch dasſelbe herbeigeführten Mängel 
ſo lange unbehelligt gelaſſen wurden. 
Man muß jedoch bedenken. daß jeder 
Schritt, der gegen die Inquiſition gerich⸗ 
tet war, jede abfällige Außerung über 
dieſelbe oder einen ihrer Leiter den Be⸗ 
treffenden ſicher in die Geheimkerker 
brachten, und daß, wenn er dieſelben doch 
wieder verlaſſen durfte, dies nur geſchah, 
nachdem er mit ſeinem Eide die ſtrengſte 
Verſchwiegenheit gelobt hatte. 


Herzleiden 


wie Seratiopfen, Atemnot Schminbets 
tälle, rerleranndeltu tt Serfechtuun, 
Sieg ht de ſtellt der amt feſt. Schon 
vielen hat der bewährte Toledol · Herz · 
ſaft die gewünschte Beſſerung u. Stär« 
kung des Herzens gebracht. Warum 
uälen Ste ſich noch damit? Peg. 2.25 
. in Apoth. Verlangen Sie ſofort 
Range Aufklärungsſchrift von Dr. 
Rentſchler & Co., Laupheim 827 Wbg. 


findet 


Geſucht wird für Selbſtändige, zu⸗ 


Dr. Boether GmbH. München 16/N 30 deutſche miill. Bauernhof 3. verläſſige 
baldig. Antritt ein . 
Sansgehilfin ==... Hilfe 
Stelle Ange fi Wirtſchaftgehilfe 
Geſingungverw. | (14-18 Ohr.), der l. Hausbalt geſucht. 
Angenebme Stellung] wirkl. Inlereſſe für | Ange. mit Reuan.» 


Altelnmäbden 

zuverl., umf., faub., tinderl., z. 1. 6. 38 
oder früher gei. 5⸗Zimm.⸗Hausb. a. d. 
Dölauer Herde (Etabir, v. Halle), evil. 
ſp. n. Berlin, 2 Perſ., 2 Kind. (3 u. 
1 J.), Stundenbtiſe vorh. Dr. Erich 
Biermann, Dölau üb. Halle /S. (Heide ⸗ 
bahnhof), Adolf⸗Hitler⸗Straße 9a, Fern⸗ 
ruf: Thlau 350, 


Eine erfabr., kolb.] Suche z. 15. V. träftig., 


2 fleißiges ſunges 
Stütze 
(Otſch. Gotterk. L.) Mädchen 


nicht unter 18 Fahren, 
die mit mir fämtl. evtl. Landiahrmädel 
Hausarb. verricht. f. Inſpektorhaushall 
ſucht Bäuerin Grete Meklogs. Angeb. mit 
Naujok, Mauen - Gehalisford. Zeugn., 
felde über Wehlau 


Lebenelf. u. Bud unt. 
(Oſtpr.). 


DM 24 a. d. Verlag. 


hei ſteigendem Lohn L 
in Einzelbaus. Vier 
Erwachſene. 
Dr. Hoffmann, 
Hamburg Bahren⸗ 
feld, Schubertſtr. 24. 


Einfaches, junges, 
linderlieb. 


Müdthen 


redlich u, pflichttreu, 
in Arzthaushalt n. 
ihöner Gegd. Ober⸗ 
bayerns 3. 1. 

geſucht. 
banble. u. gut. Cohn 
zugeſich. Frau Dr. 
Golter mann, 
beim (Oberbay. ). 


Abſchr. Bild und 
Forderungen an 
Frau Ilſe Schu⸗ 

H. Kranemann, mann, Mühldorf a. 
Neddigau, 0 19, Inn (Obb.), Stabt⸗ 
Kr. Salzwedel / Altm. platz 40. 


andarbeit bat, 
Deutſch⸗Sſterreicher 


Frau nicht ausgeſchloſſen. 


Stellen Geſuthe 


Für einen geſunden und kräftigen, ar⸗ 
beitſamen Jungen, der d. Landleben liebt. 
wird zum 1. Brachel eine 

landwirtſchaftliche Lehrſtelle geſucht. 
bel Stppenauſchl. u. Taſchengeld fret. An» 
geb. mit Lebenslauf, Lichtb. u. Zeugnis. 
abſchr. an K. Thoma, Gutsbeſ. Schloßaun 
Jahrenbach b. Wunſiedel i. Sichtelgebg. 
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Beſte Ber 


Getillenhaft, ache 


Verkäuferin, 20 J., Dgttgl., aus Teztil- 
fach, beſ. Kurzwarenabllg., ſucht Stellung 
für ſofort oder ſpäter. Angebote mit Ge⸗ 
baltsangabe unt. G. K. 317 an d. Verlag. 


Unbedingt zuverläſſiger, jüngerer 


Hivekfions-Seftelät 


mit guten Charaktereigenſchaften und 
Umgangsformen, ſicherer Sitzungſteno⸗ 
graph, Korreſpondent, flotter Maſchinen⸗ 
ſchreiber, reiſe- und ſprachgewandt, ver⸗ 
fügt über beſte volts⸗ und betriebs⸗ 
wirtſchaftl. Kenntniſſe, überdurchſchnitt⸗ 
lichen Anforderungen gewachſen, ſucht 
wirkliche Vertrauensſtellung. Zuſchriften 
erbeten unter T. E. 309 an den Verlag. 


Verwitwete freie Deutſche, Mitte Fünf⸗ 
zig, aus guter Familie, mit angenehmen 
Umgangsformen u. gediegener Bildung, 
erfahrene Hausfrau, namentlich gute 
Köchin, die auch bereit wäre, bei wiſſen⸗ 
bellen. 1 01 geſchäftl. Tätigkeit mitzu⸗ 
helfen, ſucht 
Stellung als Hausdame 
(auch in Sſterreich) in kleinem frauen- 
loſen Haushalt. Gute Referenzen ſtehen 
zur Verfügung. Anſprüche ſind beſchei⸗ 
den, das Hauptgewicht wird auf Welt- 
anſchauung „Deutſche Gotterkenntnis Lu- 
dendorff“ gelegt. Zuſchr. erbeten unter 
W. F. 318 an den Verlag. 


Für meine 18jähr. 
Tochter, die im Mai 
d. J. ihre kaufm. 
Lehrzeit beendet 
hat, ſuche ich 
Stellung 
zur 
Erlernung des 
Haushalts 
(Pflichtiahr). Frau 
Paula Gnoyke, El⸗ 
bing, Gr. Roſen⸗ 
ſtraße 17. 


Suche z. 1. 6. für 
meine 161. Tochler 
(2 Jahre Haush.⸗ 
Schule, kinderlieb.) 
Stelle als Stütze 
oder Haustochter 
bei Familienanſchl. 
Etw. Taſchengeld. 
Am liebſten Rhein⸗ 
land oder Weſtf. 
Frau Georg Grüne ; 
boom, Duisburg 
Meiderich, Kirch⸗ 
ſtraße 39. 


Junges 
Obermelker . 
Ehepaar 


ſucht für bald od. ſpät. 
Stellg. b. mittl. Vieh⸗ 
beſtand. Beide gute 
Melker u. ruhige Vieh⸗ 
pfleg. Angeb. Luden⸗ 
dorff⸗ Buchhandlung, 
Leipzig CL, Katha⸗ 
rinenſtraße 5 


Aſſiſtenz⸗ 


arzt 


D. Gotterk. (Lud.), 
ſucht laufend Ver⸗ 
tretungen ab 1. 5. 38 


Dr. med. Weber 
St. Michael k. L., 
Salzburg. 


Kultur⸗ 
Bauzeichner 
Nähe Hamburgs an⸗ 
geſtellt, noch in un⸗ 
gelünd. Stellung, 
ſucht Stellung in 
Unternebmen, bei 
Architekten, künſtl. 
Leiter, Dek.⸗Maler, 
Kunſtgew. uſw. An⸗ 
geb. u. „Dringend 
312“ a. d. Verlag. 


Suche für m. 16- 
jährige Tochter zum 
15. 5. auf 1 Jahr 


Stelle als 
Saustorhter 


zur Erlernung des 
Haushalts. Rudolf 
Meſſerſchmidt, Kfm., 
Berlin W 9, Köthe⸗ 
ner Straße 46. 
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Sippen⸗Anzeigen 


Unſer erſtes Kind, ein Junge, iſt 
angekommen. Er heißt 


Norbert 


Gertrud und Erich Vogel 
Trampke i. Pommern 


Unſer Gerhard Widukind bekam einen 
Tag nach der großen Führerrede, am 
21. Hornungs, ein Brüderchen 


Heidulf⸗Erich⸗Adolf 


Hermann Kerſchbaumer 
und Frau Edeltrude 


Oberboden bei Himmelberg, Kärnten 


ar 
e Die glückliche Geburt 
ihres Sohnes zeigen 
in dankbarer Freude an 
Waldemar Lohmann 
Cola Lohmann, geb. Neuhauſen 


Herbede, 22. Oſtermonds 1938 


Am 19. Lenzings erhielten unſere beiden 
Kinder Helga und Heinrich ein kleines 
Schweſterchen 


Dieta 


Liuchen und Heinrich Engelfer 
Bauer in Hitzhauſen über Oſterkappeln, 
Bez. Osnabrück 


Am 17. 4. 38 wurde unfer dritter Junge 
Eiko ei d win geboren. 


Margarete Deutſchmann 
Dr. Kurt Deutſchmann 
Striegau / Schleſ. 


Am 4. Oſt ds 1988 es 
wurde ner g. Socher Helga deren 


Morgret Beck⸗Hausmann 
N Wilhelm Beck 
Kap.⸗Leutnant im Oberkommando 
der Kriegsmarine 
Berlin⸗Babelsberg 2 


Am 13. im r 
Hartung wurde Antje 
geboren. 
Peter Thieſſen u. Frau 


geb. Peterſen 
Voigtskirch / Südweſt-Afrita 


Am 15. 4. 38 bekam Peter Bartram 
einen kleinen Bruder. Wir nennen ihn 


Dieter Guntram 


Anne u. Bertram Mielck 
Hamburg, Snitgerreihe 46 


Ihre Verlobung geben bekannt 
Erna betermann 
Ernſt Frieſe 


Hamburg 30 9. Oſtermond 1938 


Ihre Verlobung geben bekannt 


Hedwig Kutſchelis 
Fritz Thiel, Feldwebel 


Anfterburg Gumbinnen 
Kyffhäuſerring 9 am 9. Oſtermond 1938 


Nach ſchwerem Krankenlager verſtarb 
am 28. Lenzings mein Lebenstamerad 
Otto Gedlich 
kurz nach Vollendung eines 44. Lebens⸗ 
jahres. Er lebte und ſtarb in Deutſcher 
Gotterkennmis, für die er ſich raſtlos 
einſetzte. Seinen Freunden, insbeſon⸗ 
dere Herrn H. Becher, meinen herzlichen 
Dant für die ſo würdige Geſtaltung 

der Tolenſeier. 
Dresden im Oſtermond 1938 
Frieda verw. Gedlich 
zugl. im Namen aller Hinterbliebenen. 


Rur haus Bad Gelters am Vogelsberg, Dberheiien 


Das Heilbad für Stadtmüde und Naturfreunde 


/ Sers / Rheuma / Jothias / 


3 Wochen Pauſchaltur, ab 127.20 RM. 
Iagespenfion: 4.25 RM. Proſpekt durch E. Kluge 


Am 28. Lenzings ſtarb nach langer, 
ſchwerer Krankheit unſer Mitkämpfer 


und Freund 


Herr Kaufmann Otto Gedlich 


Sein 


höchſtes Lebensziel war der 
Kampf für ein völkiſches Großdeutſch⸗ 
land und die Verbreitung der Deut⸗ 
ſchen Gotterkenntnis, die er lebte. 
Dresden, im Dftermond 1938 
Sippe Erich Bärwinkel 


Ged. Austauſch (weibl.) 


Freie Norddeutſche 
25 Jabre, erbgeſund, vorwiegend nordiſch, 
Abitur, Hauswirlſch.- u. Verufsausbild., 
mit Freude u. Sinn für Natur- u. Land⸗ 
leben u. vielſeit. Int. an Kunſt u. Lit., 
in chriſtl. Umg. berufl. tätig, ſucht Ged. 
Austauſch m. geiſtig hochſteh. Geſinnung 
freund, mögl. vorw. nord. Art. Zuſchr. 
unt. J. E. 319 an den Verlag. 


Suche Gedanlenaustauſch für eine ſehr 

zurückgezogen lebende 
bl. Studentin . 

der Muſik und Germaniſtik mit einem 
charallerfeſten, gebildeten Menschen. dem 
Wahrheit, Reinheit u. eine Deutſche Le⸗ 
bensauffäſſg., verbund. mit Nalurtiebe, 
hohe Deutſche Ziele find. Zuſchr. unter 


L. C. 322 an den Verlag. 


Berlin 
27ihr. freie Deutſche, 
natur- u. ſportlie⸗ 
bend, wünſcht Ge⸗ 
danlenaustauſch m. 
gebild. Geſinnung⸗ 
freund. Zuſchriften 
unt. H. N. 123 poſt⸗ 
lag. Poſtamt Berlin⸗ 
Steglitz, Vergſtraße. 


Nellsch. Mädel 


aus gut. Fam., w. 
Ged.⸗Aust. m. edel⸗ 
denk. Geſ.⸗Frd. (34 
b. 45 J.). Zuſchr. 
u. E. S. 100 Gelſen⸗ 
kirchen, hauptpoſt⸗ 
lagernd. 


Ged.⸗Auslauſch (m 


Kaufmann 


20 J., in gt. Verh., 
wünſcht. da einſam, 
Gedanken-Austauſch 
mit Mädel paſſend. 
Alters (D. Gotterl. 
L.). Angebote an 
Lud. „ Buchvertrieb 
A. Wilcke, Schwerin 
i. M., Hindenburg: 
platz 5. 


BEUTE 


Freie 
Deutſche 


Mitte 40, naturlb., 
wünſcht Gedanken⸗ 
Austauſch m. edlem 
fr. Deutſchen ent⸗ 
ſprech. Alters, Ang. 
unter Nr. 88 an 
Ludendorffs Verlag, 
Berlin W 8, Fried⸗ 
richſtraße 75. 


Anzeigenterte bitte 
deutlich ſchreiben! 


ünnl.) 
Oldenburg 


Wilhelmshaven 
Welches natürliche, 
vom Wunſch zu all. 
Schönen. beſeelle 
Mädel möchte mit 
206 ihr. freiem Deut- 
ſchen Gedank.⸗Aus⸗ 
lauſch und Freizeit 
teilen? Zuſchr. unt. 
M. W. 303 an den 
Verlag. 


Verliner 
Angeſtellter 


30 Jahre, ſucht Ge⸗ 
dankenaustauſch m. 
freier Deutſchen.An⸗ 
gebole unt. Nr, 6 
a. Ludendorffs Ver ⸗ 
lag, Berlin W 8, 
Friedrichſtr. 75. 


Berlin 
Akademiker, bel 
Reichsbehörde tätig, 
40 Ihr., Dgttgl., 
naturlieb., wünſcht 
Ged.⸗Austauſch mit 
gebildeten, charak- 
lervollem Mädel im 
Alter v. 26—32 J. 
Zuſchr. u. W. H. 
313 a. d. Verlag. 


Mark 


Kaufmann, 31 Ihr. 
alt, i leit. Stellg., 
wünſcht mögl. per» 
fönl, Gedank.⸗Aus⸗ 
lauſch mit 20—24j. 
Mädel aus guter 
Sippe. Angeb. unt. 
305 an den 


Verlag. 


Welcher gebildete 


freie Deutiche 


von ungefähr 36 bis 
42 Ihr. wünſcht Ge⸗ 
danlenaustauſch m. 
gebildet. naturberb. 
und wanderfroher 
Norddeulſchen, aus 
guter Sippe? Zu⸗ 
ſchrift. unt. „Weſer 
21“ an d. Verlag. 


Nnpeltelliet 


27 Ihr., D. Gotterk. 
32 


(O), Mit Ged. 
lauſch mit 
Deutſchem Mädel 
aus Neuſtrelitz / M. 
oder weit. Umgebg. 
Angeb. unt. H. 3. 
316 a. d. Verlag. 


Pommern 


Naturlb. Deulſcher, 
D. Gotterk. (Lud.), 
ſucht Ged.-Auslauſch 
mit gleichgeſ., geb. 
Mädchen Zuſchr. u. 
D. G. 307 an den 
Verlag. 


Ausſprache 
mit wanderfroher, 
freier Deutſchen 
(Freizeitgeſtaltung) 
erwünſcht. Zuſchr. 
unt. F. R. 311 an 
den Verlag. 


Deutſcher 


ſucht Briefwechſel 
mit willensſtarten 
Kameraden. Angeb. 
unter A. K. 310 an 
den Verlag. 


Württemberg 


(Schwarzwald) 
Techniker, 37 Ihr., 
wünſcht mögl. perſ. 
Gedanken-Austauſch 
mit geſund. Deut⸗ 
ſchem Mädel aus 
gut. Sippe. Zuſchr. 
unter H. D. 301 an 
den Verlag. 


Gchwarzwälder 


24 Jabre alt, bl., Sportler, ſucht pers 
ſönl. Gedanken-Austauſch mit 20—26jähr. 
Deutſchem Mädel mit edl., geradem Cha» 
ralter als Kamerad. Zuſchriften unter 
E. J. 314 an den Verlag. 


Eliernloſer Land- und Gaſtwirt 


i. mittl. Alter, Veſitzer eines 13 ha groß. 
Anweſens in Süddtſchld., wünſcht mit ges 
ſundem, in landwirtſchaftl. Arbeiten er⸗ 
fahrenem, i. d. Weltanſchauung des Hſs. 
Ludendorff lebendem Mädchen in Ged.- 
Austauſch zu treten. Zuſchriften unter 
E. F. 306 an den Verlag. 


Freier Deutſcher 


im Ausland, 38 J., ſucht f. d. Zeit ſeines 
Aufenthalts (Sommer—Herbit) in Mittels 
deulſchland Ged.⸗Austauſch m. naturver⸗ 
bund., frohmütigem, Dattgl. Mädchen: 
mögl. aus Land⸗ od. Gaſtwirtſchaft. Zus 
ſchriften unt. H. W. 304 an den Verlag. 


Schleſien 
Freier Deutſcher, in gut. Exiſtenz, w. 
Ged.⸗Austauſch m. geſund., häusl., intel 
ligent., mögl. muſilal. Mädel aus beſt. 
Sippe v. 18-24 Jabren. Zuſchriften unt. 
W. F. 302 an den Verlag. 


zimmer / Wohnung 


München! Fremdenheim heberl 
Borzgl. ſaub. Zimmer m. Heiz. je Bett 
einſchl. reichl. Frühſt. 2.50 RM. Ludwig 
Heberl, D. Gotterk. (L.) 
Landwehrſtr. 47/1, Eingang Goetheſtr. 
3 Min. dom Hauptbahnhof (Südausgg.). 
Bon Mitkämpfern beſtens empfohlen. 


Geſinnungfreunde finden in 


Neil im Winkl Penſton Edelweiß 


vorzügliche Aufnahme, behagliches Wob⸗ 
nen und erſtklaſſige relchl. Verpflegung. 
Auskunft u. Proſpekt Geſchw. Schramm, 
Reit im Winkl, Tel. 60. 


München e 2% Menz. Stherff 


ſchöne Zimmer m. Zentr.⸗Heizung, fließ. 
kalt. u. warm. Waſſer / 3 Min. vom 
Hauptbhf. (Südausg.). Hausdiener am 
Sildausg. / Betlpreis v. 2.50 RM. an. 
Telephon 5 82 96. / Beſitzer: Os lar 
Klett / Schriftl. Anmeldung erw. 
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erieniage 7 Kube und Erholung im Yernauerhor in Fernau 


bei St. Blaſien / 950m / 1 1 5 ſonnig, von Wald und Matten umgeben 


enſionspreis 4.50 . / Proſpekt dch. Beſitz. 


Oſlſeebad Glücksburg 


Privates Töchterheim von Dr. Frlebrich 
Kammerer Zeitgemäße haus wirtſchaftl. 
u. miffenfhaft!. Ausbildung (Unterricht 
von Dr. Kammerer und Frau), Schöner, 
genußreich Aufenthalt. Monatl. 65 RM. 


Erholung 
in Klingberg am hönitzer See 


Lüb. Bucht, 3 km von Oſtſee, Buchenwald, 
beh. Wohnen, Zbög., fl. Waſſ., 4.00—4.50, 
ſchönſte Lage. 


F. Marlie. 


Zimmer 


im, Verpfl. an als 
leinſteh. Herrn in 
berrlich am Walde 
geleg., ſehr ruhig. 
Bauernhaus in To» 
dendorf über Ah⸗ 
rensburg zu ver⸗ 
mieten. Aust. ert. 
W. Jooſt, Hamburg, 
Fuhlsbütteler Str. 
Nr. 419. 


Ferienaufenthalt 
An Weimar, Thür., 
Watzdorfſtraße 1, 
Privatwohn. Kög⸗ 
ler, Wohn⸗ und 
Schlafz., gem. möbl., 
m. Vorraum, ſep. 
2. Bett, Wäſche, 
fließ. Waſſer und 
Gaskoch. für Selbſt⸗ 
bedienung ab 15. 6. 
zu vermiet. Preis 
45 RM. monatlich. 


Jachenau 
(Bayer. Alpen) 
Erholungſuchende 
finden aute Unter ⸗ 
kunft i, ruh. Privat⸗ 
‚Baus. Bett m. reichl. 
Frühſtück RM. 1.40. 
Lehenbauer, 
Jachenau Nr. 10. 


In abſeits gelege⸗ 
nem Ort ſuche ich 
freundl. ungeſtört. 
Aufenthalt 
3. T. Selbſtbeköſti⸗ 
gung, Selbſtbedie⸗ 
nung. Angeb. unt. 
E. Z. 311 an den 
Verlag. 


Gebild., 
Wwe. ſuch 


leeres Immer 


geg. Leiſtung, ſehr 
kinderlieb. Beding. 
Weltanſchauung des 
Hauſes Ludendorff. 
Zuſchr. unt. E. L. 
308 a. d. Verlag. 


Dauerpenſion 
bei Familie, Mit⸗ 
tel⸗ o. Norddeutſch⸗ 
land, geſucht. An⸗ 
geb. unt. O. M. 311 
an den Verlag. 


Mee 


„Am hl. Quell“ 
zu kaufen geſucht! 
2 Jahrgänge 3. abe 
1 Folge 1 3. Jahr 
1 Folge 2 4. Jahr 
1 Folge? 7. Jahr 
Ang a. Rob. Muller, 
Scheidt (Saar), Dud⸗ 
weiler Straße 55. 


ippe Menken, Fernruf Bernau 11 / Jahresbetrieb 


Unſeren Freunden die erfreuliche Nach⸗ 
richt, daß durch Rechtsſpruch 


Kurheim u. Gaſtſtätte Schloßgut 
Jahrenbach 


wieder geöffnet iſt. Wir bitten auf die⸗ 
ſem Wege um Kenntnisnahme u. freund⸗ 
lichen Zuſpruch. Konrad Thoma, Erbhof, 
Schloßgut Fahrenbach bei Wunſiedel im 
Fichtelgebirge (Baver. Oſtmart). 


Freiburg im Breisgau 
Herr Dr. Michael ſpricht am 17. 5. 1938, 
20.15 Uhr, in der Univerſität, Hörſaal 5, 


über 
„Weltanſchauung und Entwicklung ⸗ 
geſchichte“. 

Karten nur Bei den Helfern und dem 
Bezirtsvertreter für den Ludendorff⸗ 
Verlag, Andreas Großkopf, Frelburg i. 
Br.⸗Zähringen, Leinhaldenweg 24 (Bir⸗ 
kenhof), Fernruf 3655. 


Kühler⸗Fabril 


(Auto), Groß⸗Hamburg, ſucht Pächter, 
Käufer oder Teilhaber. Erforderlich zirka 
5000.— RM. Angebote unter E. 236 an 
Ludendorff Buchhandlung, Hamburg 1, 
Rathaus ftr. 9/11. 


Ich habe meine Praxis 


von Sternberg / Nm. nach 


Frankfurt / dder, Richtitr. 51/1 
erlegt. 

Zahnärztin, Tr. Margot Krüger 

prechzett 9—12, 3-6 Fernſprecher 29 10 


ſucht Mitkämpfer Begutachtung, Bug: 
als SHHpothel Zu- anerka 5 


anerkannten Autor. 
ſchriften unter L. P. Eptl. Unterbrin» 
315 a. d. Verlag. 


gung. Radolfzell / Bo⸗ 
denſee, Poſtfach 18. 


nenna bf, Südhar 
Bahnſt. Nordhaufen 
und Ilfeld / Harz⸗ 

querbahn 

Erholungsheim 
Haus Kronberg 

Zimmer m. geſund⸗ 

beugem. Verpfleg. 
M. 4.50. 


versenden wir 
Herren- 
und 
Damen 
Stoffe 


meterwelse an Pri 
vorteilhaften Prol: 


FordernSie Muster iranke 


Lehmann.Assmy 
Spremberg 39 

Tuchlabrik und Versand 
eig. u. fremder Febrikate 


Mer wandert 


der Rad m. 24jähr. 
Schlesw.⸗Holſt. vom 
15. 5. bis 1. 8. quer 
durch Deutſchland: 
Münden, Wien 
ufm.? 

Heinrich Peterſen, 
Olpenitzfeld, 
Kappeln (Schlei) 
Land. 


8. Brunnhöfer 


Malermeiſter 
Aus führung ſämtl. 
Malerarbeiten 
Nürnberg, Komo⸗ 


tauer Str. 15, Tel. 
4100 


wollen. 
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| Geſinnungfreunde in Oeutſch⸗Oſterreich 


die Erholungſuchenden aus dem Reich Unterkunft in Privat- oder Gaſthäuſern bieten wollen 
oder ihrerfeits Unterkunft im Reich ſuchen, werden aufgefordert, ihre Anſchrift unter Angabe 
des Zimmers und penſionspreiſes an dle Anzelgen⸗Abteilung A/ K. unter Kennwort „Auf⸗ 
enthalt“ des Cudendorff⸗Verlages, München 19, Romanftr. 7, zu richten. Wir erklären uns 
zu foſtenloſer Vermittlung bereit, ohne jedoch für dle Angaben, die lediglich den Anſpruch auf 
eine Anſchriſtendermittlung erhalten können, eine Haftung irgendwelcher Art übernehmen zu 


Ludendorffs Verlag G. m. b. H. 


TIchleimite ZUuJEW LIE 
e ed QIATthe 


„ Brondien, Bronchſolen, ſowie Afthma 
chen Gee mit dem bewährten „Gilphoscalin“ 
enn „Silphoscalin“ wirkt nidt nur ſchlelmlöſend 
auswurffördernd, ſondern auch entzündungshemmend und 
erregungebämpfenb und macht das empfindliche Schleimhautgewebe 
wlderſſandefahl. er. Darum iſt es ein richtiges Hell⸗ u. Kurmittel, von 
dem man tolrffi gründliche Erfolge erwarten darf. 5 
ift von Profefforen, Aerzten und N Kun np en! er 

Ei n Na 
Einkauf auf de Dada u 80 6 
len Apotheten, wo nicht, dann 
N thel 9 1 2 Verlangen Sie von der Herstellera 
e Cl l Konstanz, kostenlose und unverbindliche 
teressanten, illustrierten Aurklärungsschrift 
il. nat. Strauß, Werbeschriftsteller. 


von Kehlkopf, 
werden mlt 
behandelt. 
un 


Achten Gie beim 
kauen Sie feine Nachahmungen. — 
„Gllphoscalln“ 


firma Carl Bühler, 
Zusendung der inf: 
S, 209 von Dr. ph. 


„Gilphoscalin“ 


Prima handgewebte 


Schleſiſche Leinenwaren 


zu bifligften Preifen empfiehlt 


Handweberei Otto Gratzke 


dt 
auterbach Kr. Habelſchwer 
5 u. unverbindlich 


Ich bitte alle völliſchen Freunde ber 
Deutſchen Wellanſchauung und Tune 
Deutſche, die es werden möchten, um ihre 
Anſchrift. Ich nehme Vuchboitellunnen für 
d. weſtl. Oſtpreußen entgegen. Anfr. u. 
Aufklärg. erledigt Meint, Auchverlr. d. 
Ludendorſſ⸗Verlages, Allenſtein (Oſtpr.), 


Scholtzſtraße 6. 


Für Harzbeſucher 
empfehlen kl. gemütl. 


Fremdenheim 


freundl. Zimmer m. 
u. ohne Verpfleg. z. 
Preiſe v. 4.—, 5.— 
RM. bzw. 1.—, 1 
RM. Schönſte fone 
nige, ſtaubſr. Lage, 
dicht am Walde u. 
Ausgangsp. f. herr⸗ 
liche Wanderungen. 
Geſchw. Brämer 
Deutſchgottgläubig 
Wernigerode a. H., 
N. Tiergartenſtr. 11. 


Anregungen er 
gleich beſteſſen! 


Zwei ſehen mehr! 


Studieren Sie unſeren Katalog N In 
Geſellſchaft Ihres Freundes — dann wird 
Ihnen richtig aufgehen, wieviel wertvolle 


enthält! Am beſten: 


Sporthaus a 
© 
C he Nas 


Slockengiesserwall 0 


Sind 
Magen, Darm 
und Leber 
in Ordnung? 


Es gibt ein einfach., 
reines Naturmittel, 
das ſchon viele von 
ihren VBeſchwerden 
befreite und wieder 
lebens- u. ſchaffens⸗ 
froh machte. Fort⸗ 
laufend Anerkenn.! 
Auskunft koſtenlos 
und unverbindlich. 


Laboratorlum Lorch, 
Lorch 6 (Wttbg.). 


in gutes Rad 
macht Freude! 


Spez.-Rad NM. 30.— 
m.elck.Lampe36.—. 
— Katalog gratis. 


C, Buschkamp 


ahrradbau 
Brackwede- Bielefeld Nr. 58 


Brite des Feldherrn 


n. d. Leben v. Prof. 
L. Manzel, bronze⸗ 
getönt, m. Sockel 27 
em boch, 50. — RM. 
durch G. Manzel, 
Berlin⸗Wilmers⸗ 
dorf, Wetzlarerſtr. 24. 


Fut Schmidt 


Baugeſchäft 
Ausführung ſämtl. 
Bauarbeiten. 

Hamburg 36 
Kaiſer⸗Wilh.⸗Str. 8, 

Ruf 35 03 86. 


SION Au. ätren Mobanzug 
Ihr Anzug ift Ihre beſte Empfehlung. 


Wählen Sie für Ihren 
Maftanzug einen Stoff aus meiner Auswahl 
Aachener Feintuche, die beſtimmt das enthält, 
was Sie ſuchen. — Muſter von nur beflen 
Qualitäten 

frei von Horst Franz, Tuche 
Obercunnersdorf, Amtsh. Löbau / Sachſen 


nt verlangt 
‚neiter. 


OLIVEN- 
OEL 


garantiert naturrein 
Postkanne 5 Kg 
(ub. 5 Liter)RM.12.40 
Span. Orig. Kanister 
erstePressun 
(allerf. Oel) R 1142 
Alles frei Haus dort 
ohne Nebenkosten. 
Nachnahme, 
Gedag, Bremen · M. 
Postfach 355. 
5-kg-Kannen sind vlel vor- 
teilbafter als kleine Kannen 


raue Haare 


Aal. Mittel bringt schnelle Hilfe, 
dont. durch Fr.Schmonkel, 
Bin.-Pankow, In. 414 


r Waterkant 


I Seesen 
feingewürzt und zart 
D. Heringsfllets 
f.geräuchert,imeig. Saft 
D.Flietschnitten 
in würz. Altholst. Tunke 
9. 8 fem. Gulesch 
Feinfisch in Paprika 
1°» Appstithappen 
in milder Remulade 
D. feiner Seelachs 
ol, gefärbt) 
Brotbelog 


suchte Ovolisarl 
beitet, fra ” 
Verpackung, eb bier 

20h. leert - Ce be 


Bremer - Proviant - Co. 
Bremen 435 


Basedow 
Kropf 


Kräuterkuren. 


Ohne Bestellung k ein Versand! 
Verl. Sie kostenlos Broschüre M.Q. 


Friedr. Hastreiter, Krailling 
bei Milnchen 


\ = 
DIPLOM-OPTIKER 


Dresden -Johannstadt 
Striesener Str. 21 Ruf 60204 


Ahnentafeln 


nebſt Beſorgung ſämt⸗ 
licher Urtunden ſtellt auf 


Ar. Ar. Jachwelfe ee: 


30jährige Srrabrung.. Anfragen Rildporto 
beifügen 


Weltruf Henn 


haben weſtſäliſche 
Schinken und 
Wurſtwaren 


Wilh. Bartſcher 
Rietberg 41, Weſtf. 


ſchönſte Zimmer. 
bam, NM. 7,- bis 
12.— Tepp., Schreib 
tiſch vorlag., Fußſäcke, 
Autodecten, Pelze 
uſw. Bildpreisl. ſrel. 
Hans Heino, Lünzen 39 
Soltau (Lüneb. Heide) 


Sraue be Haar- 
© Haare Austali 


naturfarben durch schlechtem Haarwuchs, 
„OB. V“ Mk. 1.85 | Schuppen, Kahlheit usw, ist 
poriofr. Bei Nicht» | Wurzelbalsem Nr. 200 er- 
erfolg Geld zurück. probt u.bewährt. Progp, 
O. Blocherer, gratis dureh Frau A. Müller 
Augsburg 11/28. Munchen, Alpenrosenstr, 2 


Von M. 8.70 an erhalten Sie 3.0 m 
Herrenanzuaſtoff, 140 cm breit; Sportſtoff, 
3,20 m, 140 em breit, von M. 7.30 an; 
Tamentoftünrſtoft, 3,20 m, 140 cm breit, 
von M. 7,30 au, Verlaugen Sie Muſter 
von Herren- und Damenſtoffen, Teppichen, 
Bettvorlagen, Läufer, Schlaf-, Pferde- und 
Kuhdecken. Welche Muüſter wünſchen Sie? 
Hetur ich Seim, Lardenbach 302, Oberh. 
über Grünberg, Heſſen 


Nulche Möbel 


folide und preiswert 


Kunſtiſchlerel brenpchall 
Berlin SO 36, Lauſitzer Str. 44 
Fernſprecher 68 03 03 


x ; 

9. hang, 8 

8 eier Uns 
N. 

08 Sch 1 Nie , 


F Nl 


Avrosus & Sm. 17 148.54 


9 8 


Was fehlt Ihnen? 


Frohſinn, der alle Wiberwärtigkelten leichter 


überwindet, 


Schaffensfreude, mit der jede Arbeit ſchon 


halb getan iſt, 


Sorgloſigkeit, die alle Dinge, die ſich nicht 
ändern laſſen, leicht nimmt. 


Warum fehlen Ihnen dieſe fröhlichen Begleiter im Daſeinskampf? Vielleicht nur, weil Ihre 
Rervenkraft nicht auf der Höhe ift, weil Sie nervös ſind. Und darum ſind Arger, 
Appetitmangel, Schlafloſigkeit, Entmutigung Ihre läſtigen Begleiter auf der Lebensreiſe. Wollen 
Sie einen ernſten Verſuch machen, dieſen Zuſtand zu ändern? Dann nehmen Sie 


BIOCITIN 


Überzeugen Sie ſich ſelbſt von der Güte und dem 
Wohlgeſchmack dieſes vortrefflichen Nähr- 
und Kräftigungsmittels, ehe Sie es kaufen. 


(In Apoth. u. Drog. von 1.70 RM. an.) Schreiben Sie uns eine Poſtkarte, wir werden Ihnen dann 
eine Koſtprobe umſonſt zuſenden. B 10 C 1 In fabrik Berlin SW 20/ Am. 
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vergiftet den Körper. 
Werde Kiehtrancher 
ohne furgeln. Mäh. frei. 
Ch. Schwarz 
Darmstadt M 88 Herdw.d1b 


ne 


Gewürz ⸗ 
Kräuter 
u. Pulver 


wie Majoran, Sa · 
turan, Baſilikum, 
Liebſtöckel, peter · 
ſillenkraut, Nfop. 
würzkäſtlein 
mit 10 Kräutern u. 
Anweiſung Rm. 3.50 
a e 

lr f. Nin. 8,00 in 
au e feine 

ü u Suppe. 

Toben gleich lg. 
Friſch. Salat, Butter 
und Shmaljbrot 


Erpr. Tetmiſchg · 
f. den tägl. 005. 
Liſte unverb. durch die 
Burgverwaltung 


Gponed 
Freiburg 2 i-Brg.-Lb. 
— — 


Grau! 
1-Baardl beseit, 
SpaliEauel st 


rück.Nähfrei.Ch.Schwarz 
Darmiiadt Fos Perdw. 218 


zur Grobabnehmer: 


o. u. m. 5, 10, 20% 
Honigaufag!. Eimer, 
Kübel, Fäſſer, J 
u. ½ Kkg-Becher ab 
abrit; ferner 
Nah u. Röſtkaffee 
t. allen Preislagen. 
Deutſches Back. u. 
Ziehfett. 
Liſte auf Anforde⸗ 
rung. 
Mathieſen & Gülck, 
Ulzburg⸗Henſtedt 
b. Hamburg. 


falten und schlaffe Haut. 
Natürl. Rückbildung. Näh 
ksti Ch, Schwarz, Darm- 
stadt 2 68, Herdw. 91. 0 


Merlonsdruderei / Landsberg (Warthe) 


mmer mehr 
beben dazu über 


ihr. Kaffee u. Tee 
direkt a. d. Im⸗ 
porth. zu bezlehen. 
Proben auserlefen⸗ 
ler Sorten gegen 
Portoerſatz v. 50 
Big. durch Kaffee 
Friſchdienſt, Dres 
men-⸗Worpswede 9. 


la Bremer Qualitäten 
rm. 190 206 2.12 


1½ kg 
fauber u. preiswert % kE 608 


Karl * feiffer J. Holl a co., Bremen S 
Colmarer Straße 8 a 
Verteiler gesucht 


„Das Wilingerſchiff“ 


die Monatsſchrift für die Deutſche Jugend. 


Es gibt Gewähr für einwandfreies Deulſches Geiſtesgut unter 
bewußter Ablehnung IM ire, ee Fremd und 
ullledren. 
Preis im Poſtbezug 1.05 AM. oder im Kreusbandbegug 1.20 AM. 
vierteljährlich elnſchließlich Beſtellgeld und Porto. Einzelpreis 
0.35 RM. Kommiſſionär L. A. Kittler, Leipzig. — Verlangen Sie 
koſtenlos Probenummer. 
Verlag „Das Wikingerſchiff“. Lengerich in Weſtfalen. 


1 berückſichtigen 3 
Freie Deutſche ihre Gelnnung freunde in hamburg: 
Lieferung nach überall hin. Fernſprecher 
Autoble, Bohnerw.: A. Heinemann, Altona, General⸗Litzmann⸗Str. 179. 43 02 10 
Anzuaſtoffe: W. Rennert, Herr., Damenſtoſſ., Hmbg., Rödingsmarkts. 59 6687 


Aufzg.⸗Pat.- Rollos: A. M. A. Böckmann, Altona, Reichenſtraße 24. 426076 
Betten Malt. Nein.: Eruft Saß, Borgeſchſtraße 26 30. 2413366 


Buchdruckereien: E. Julius Meyer, gegr. 1909, Hamburgs, GröningerStr.27. 312381 
Eiltransporte: * Brite Wanner, Conventſtraße 4. 25 5589 
Eincriff! Ein Bettl: : Britt's Drehmöbel, Hamburg 19, Schwenkeſtraße 42. 542655 
Koblen: „Erich Nebendahl, Peſtalozziſtraße 5/6. 25 54 69 
Kontorbedarf: * Alfred Brüning, Neuerwal 70172. 34 28 19 


Schneidermeiſterin: Ida Helms, Hamburg⸗Winterhude, Jean⸗Paul-Weg 28. 


Schneiderin: „Lindemann, in u. außer Haus, Nienſt., Ludendorffſtr. 17, 46 1004 
Spedition: 8 Ar enen See erben een mr. Surah 34 2546 
Verſicherungen jeder Art: Heinrich Schweſinger. Neuerwall 72. 94 78 85 


Neuaufnahmen durch W. Rennert, Hamburg, Rödingsmarkt 28. 


Echte Matrosen - Kinderanzüge, 
Kleider u. Mäntel. 3-4monatliche 
Ratenzahlung. Schreiben Sie so- 
fort u. verlangen gratis bemust. 
Angebot u. Preisliste bei Angabe 
v. Alter,Körpergr ‚Scheitel b. Fuß- 
sohle, Knabe od.Mädchen u. Beruf 
Marine-Offizierstuche u. Yacht- 
klubserge,licht-‚luft-, seecht, farb. 
Kammgarnstoffe, Trikot, Kord., 
auch Reste f. Anzüge, Kostüme, 
3 Mänt., Kleid., Röck., Hos. 
IR Of ses Versandhaus 

Zernh. preller. Klel 110 


Kopfſchmerzen 


verſchwinden ſchneller 


wenn man biefe nicht mur betäubt. ſon⸗ 
dern deren Urſache bekämpft. Dazu eignet 

ich Melabon, das die erregten Nerven 
beruhigt und zugleich kräftigt, die Gefeß⸗ 
främpfe löſt und die Ausſcheidung von 
Krankheits- und Ermüdungsſtofſen fürs 
dert. Wegen ſeiner Unſchädlichkeit emp⸗ 


1 sind hellbardurchOLA-Salbe 


Dankschreiben u. Nachbestellungen beweisen d.büte 

Pak.: 1, 2, 3 u. 4 RM. u. Porto u. Nachn. 

Fabrikant: Wilne, Stettin-Grabow. 
Schließfach 8. Postscheck: Stettin 7678. 


fehlen es Arzte beſonders auch empfind» 
K en Naturen. Die Melabonſtoſſe find 
a 0 in einer Oblate, wodurch die 
leichte uflaugung Bud d. Berbauungse 
kanal und damit die überraſchend ſchnelle 
8 un F. e erzielt wird. Ber 
ſuchen Sie es ſelbſf. Packungen zu 86 
Pig. und AM. 1.66 in Apotheken. 


Hämorrholden 


Gulſchein 

An Dr. Rentschler & Co., Lauphelm 
(Württ.) Schicken Sie mir bitte durch 
eine Apotheke eine loſtenloſe Beruhe- 
probe Melabon. N 68 


Nichtraucher 


in 1—3 Tagen d. Ultra; 
fuma » Gold, / Unſchädlich. 


21 Tabletten. en Name: — — 
. olten, / Proſpekt fret. 
E. Conert, Hamburg 21 L. Ott u. Str. 
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Aufklärung 


Nach Ablauf der 
slägigen Probezeit 
ſenden Sie das 
Ihnen zugeſandte 
Material frankiert 
zurück und ſind 
damit leder 
teren Verpflichtung 
enthoben. 

Haben Sie Luſt 
belommen, das 

Studium 

fortzuſetzen, 
ſo können Sie dies 
ohne Rückſendung 
durch anſchließende 
Miete der Original⸗ 
mittel auf 4 Wochen 
für nur RM. 1.90 
bei einer Sprache 
und nur RM. 2.90 
bei zwei Sprachen. 


Dieſe 4 Wochen 
find die Norm für 
den Anſatz d. Miel⸗ 
gebühr. Wer die 
Originalmittel zur 
Vertiefung weiter 
gebrauchen will, der 
kann ihre Benut⸗ 
zung jeweils auf 
weitere 4 Wochen zu 
den gleichen Miet» 
vereinbarungen ver⸗ 
längern. 

Dieſe obengen. Ge» 
bühr zahlen Sie 
nicht im voraus, 
ſondern erſt nach 
Ablauf der jewei⸗ 
ligen 4 Wochen u. 
ſenden nach beendig⸗ 
tem Gebrauch die 

Originalmittel 
zurück an die 

Srembfpradjen- 
Geſellſchaft m. P. g. 

Munchen 15/38, 


Mehr 


wei ⸗ 


—————.—————).—— .in Untermlete 


ohne mechanisches Wörterbüffeln! 


Und wie wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Wortverwandtſchaft 
und der Wechſelwirkung, die Sie vom erſten Augenblick an in die fremde Sprache 
des täglichen Gebrauches hineinſtellen. Eine ganz einfache Schlüſſeltechnit befähigt 
Sie, leicht von Anfang an in 


Englijch—Franzöſiſch—ötalieniſch—Gpaniſch oder Tirherhiich 


unſeren Sprachſtoff zu leſen, zu ſprechen und zu ſchreiben. Mechaniſches Wörter 
büffeln brauchen Sie nicht, denn eine planvolle Wiederholung verankert den Sprach— 
ſtoff ſelbſttätig. Gleich einer intereſſanten Lektüre, die unterhält, anregt und 
erfreut, geht der Spracherwerb kuczweilig vor ſich. Sie find weder an Beruf, noch 
Wohnort, noch Lehrſtunde gebunden, ſondern Sie nehmen in beliebigen Abſchnitten 
ohne Vorkenntniſſe, neben dem Beruf, in häuslicher Muße die 


Sthnellmethode zum Gelbſtſtudium 


durch, die wir Ihnen nach Ihrer Anforderung vollſtändig, alſo nicht nur in Form 
von Probedruckfachen, und portofrei zuſenden. Vollsſchulbildung genügt zu dieſer 
Durchnahme, denn fie geht gemäß unſerer Anweiſung fo leicht und unterhaltfam 
vor ſich, daß feine Unklarheit beſtehen bleibt; im übrigen überwachen Sie Ihre 
Fortſchritte durch die fortlaufend eingeſchaltete Selbſtlontrolle! Einerlei, ob Sie 
bereits Sprachunterricht hatten, haben oder nicht — Sie lönnen ſich ohne Rififo 
von der Zweckdienlichleit unſerer Originalmittel (Standardwerte oder für Engliſch, 
Franzöſiſch, Italieniſch Dr. Heils Neuſyſtem⸗Schnellkurſe) ſelbſt überzeugen, denn 
wir geben fie ernſthaften Intereſſenten 


8 Tage zur Anſicht und Probe 


ohne jede Mietgebühr. über die weitere Benutzungs möglichkeit unterrichtet die 


linksſtehende Aufklärung. . 5 
Mit ſolch klaren Beweiſen des Erfolges konnten wir Seiten füllen: 
Das. Volabellernen fällt weg Die Fortſchritte ſind glänzend 


Ich kann mich wirklich den andern, welche Ich geſtatte mir, einige Zeilen über 
über Ihr Sprachneuſpſtem das Prädikat Ihre Unterrichtswerke betzufügen: 
„vorzüglich“ ſchon abgegeben haben, nur Auf die ſorgloſeſte Weiſe eignet 
anſchließen Dieſe Vorzüge find darin zu man ſich durch Ihre Methode dle 
ſehen, daß das Vokabellernen ganz in liſche © ae an. Turch d 
Wegfall kommt und daß es nur eines be, engliſche Cprade an. = die 
darf, nämlich die Wortabwandlung. Dieſe intereſſaute Lektüre gefefielt, ſprin⸗ 
wieder ift in Ihrem Neuſyſtem in fo gen einem die längſt vergeſſenen 
leichter Form einwandfrei feſtgelegt, daß Wörter wieder zu und die neuen 
es auch ein ganz Unkundiger einfach be= prägen ſich durch die ſtändige Wie⸗ 
greifen muß, Von ber eriten Celtion an derholung von ſelbſt ein. Es gibt 
ſteht man gleich mitten im Geſchehen. Ich wohl keine natürlichere Art, in das 

Denten eines fremden Landes und 


kann Ihre Originalmittel jedem, ganz 

gleich, ob er Arbeiter der Stirn oder Fauſt 5 5 
feiner Sprache eingeführt zu werden. 
Bayreuth (Ludwigſtr. 13), 14. 1. 38. 


iſt, fehr empfehlen. 
Richard Großmann, Lehrer. 


Burkhardtsdorf, Markt 14, 21. Jan. 1937. 
Johannes Görner, kaufm. Angeſtellter. 


als ½ Million Menſchen bedienten ſich unſerer Standardſyſteme! 


Anmeldeſchein . 


Nur vollſtändig ausgefüllte Anmeldeſcheine können ausgeführt werden! 

An die Fremdſprachen⸗Gefellſchaft m. b. H., Munchen 15/38. (In offenem Briefumſchlag 3 Pkg. Porto!) 
Senden Sie mir portofrei auf 8 Tage zur Anſicht ohne Mielgebühr die volftändigen Origtnalmittel für 
(Nichtgewünſchtes durchſtreichen!) 


Engliſch — Franzöſiſch — Italieniſch — Spanifch Tſchechiſch 

8 Tage nach Erhalt ſende ich das vollſtändige Material frankiert an Sie zurück und bin damit jede 
weitere Verpflichtung los. Sende ich es nicht zurück, dann miele ich es dadurch auf anſchließend 4 Wochen 
gegen eine Nutzgebühr von «RA 1.90 (bei zwei Sprachen RA 2.90). Nach Ablauf dieſer vier Wochen 
werde ich die Gebühr überweiſen und die Sriginatmiltel an Sie franfieri zurückſenden. Erfolgt meine 
Rückſendung auch dann nicht, fo gilt die Miete als zu den gleichen Mietvereinbarungen verlängert. 
Adreſſenänderungen gebe ich Ihnen an. (Erfüllungsort München.) 
Unterſchrift von Vater, Multer oder Vormund.) 


Name u. Beruf:. 
lländ. Adreffe....... 


(Falls nicht volljährig, auch 


. erwerbstätig: 


— 


